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j- Einverständnis mit einer Verschickung 
M findet sie es ffir rich tig .daß  man gegen 

w, als die „konterrevolutionärste“, mit 
vorgelit, wie 1918 und 1919 gegen die Men- 

evolutionäre. W as sind denn dies für 
beiterdelegation hat mal von den georgischen 

enschewiki berich te t Danach konnten diese 
erdelegation mit Blumen und schönen Früchten 

ei*.. V /  Auch wurden uns „sonst gute Dinge Aber ihre 
Behau: /g gesagt. S o  z. B., daß ihre Kleidung nach MaB
und Pariser Schnitt gemacht w äre. So wollte man dem aus­
ländischen Arbeiter ein Bild von Loyalitä t gegenüber seinem 
Gegner geben. W ird man es letzt auch tun? Fs scheint so, 
denn .D ie Rote Fahne“ streitet sich mit dem „Vorwärts“ , ob 
die Verschickten 17 Kopeken Taschengeld oder 30 Rubel mit­
bekommen. - •

Die Qruppe T r  o t  z  k i glaubt man, noch von dem Wege 
Sapronows abhalten zu können; daher geht ihr Weg wohl auch 
nur bis ienseits des UraHeebirges. Auch teilt man seinen Lesern 
mit, daB selbst die zu Kreuze gekrochenen S i n o w  | e w  und 
K a m e n e w  mit ihren Anhängern wohl eine Weile außerhalb 
Moskaus Parteiarbeit leisten müssen. Jedenfalls versucht man 
in der „Roten Fahne“ schon von vornherein, die Richtigkeit 
aller noch kommenden Maßnahme^ zu beweisen.

W ir sagen den Stipendiaten Moskaus, den Pieck und Kon­
sorten das. was Pieck den Arbeitern am Grabe Liebknechts 
und Luxemburgs am 15. Januar sagte: ..Für uns gilt es. hinaus­
zugehen in die W erkstätten und Betriebe, um den Weg des 
Kampfes durch intensive Arbeit frei zu machen!“

Für das berufsmäßig bezahlte F^ihrertum aber bauen wir 
seine W orte um und sagen: sie mögen hineingehen in die Fa­
briken und Betriebe und arbeiten wie wir, dann werden sie 
nicht in die Verlegenheit kommen, sich um unbequeme Dinge 
in der „Roten Fahne“ herumzuquetschen, wie im Falle „Ver­
bannung nach Sibirien“. • — ■ ^

Au» dem Betrieb.
B n  Rufllaitdrelsender „berichtet“ .

T T eT T iel w ar ein D etegfeN er-der 3. Arbeiterdelegation ge- 
laden, der nach altbekannter Manier über seine russischen 
Reiseeindrücke erzählte. W ie in der Regel alle Rußland­
reisenden ste ts vergessen, m arxistisch das Problem der russi­
schen Revolution und ihre Folgen zu erörtern, so vergaß auch 
dieser KPD.-Mann M ö 1 d e r  s , dasselbe, anzuschneiden.

Sein „Bericht“  begann mit einer langen Einleitung, in dér 
er den „w annen“  Empfang in Rußland in langatmiger Weise 
schilderte. Aus der Erfahrung wissen wir. daß die 3. Inter­
nationale durch diese Empfangsaufmachungen es glänzend ver­
steht, die Psyche der Delegierten zu beeinflussen, wodurch 
dann Ihr Gefühl s ta tt der Erkenntnis entscheidet. Von der 
Entwicklung der Agrarverhältnisse wußte e r nichts zu be­
richten. und sein ganzer Bericht beschränkte sich auf einige 
Betriebe, die e r gesehen hatte und auf etliche Sozialrcfomien. 
die e r  lobend erwähnte. O b  d<£ L o h n a r b e i t  a u f g è -  
h t f b e n  i s t  u n d  o b  d e r  A r b e i t e r  s e i i r e  A r b e i t s ­
k r a f t  a l s  W a r e  v e r k a u f e n  m u ß  o d e r  n i c h t ,  w a r  
a u c h  f ü r  i h n  k e i n «  P r ä g e .  Entweder sind diese Rei­
senden unvermögend, selbst im geringen Maße die ökono­
mischen Lehren des Marxismus zu erfassen. odervsie fälschen 
bewnBt die Nep-Verhältnisse. die m arkant einen kapitalistischen 
Stempel tragen, in sozialistische um. Für das denkende Pro­
letariat haben daher derart primitive „Berichte“  keinen W ert; 
denn Delegierte, die an „freudigen“ Proletariern, die „zu­
frieden“ sind und in Reformen den, Sozialismus erblicken, 
k tanen  keine Zeugen für den Aufbau einer kommunistischen 

sein. Am Schluß seiner Rede machte er für. die 
it d e r Gewerkschaften Propaganda, die von N b  s k e

Kurze Notizen.
Von der Tagung des JO B. in Berlin ist noch die inter­

essante Tatsache nachzutragen, daß der Zent rum s-Rcichs- 
arbeitsminister B r a u n s  anläßlich des Besuches, der Bonzen 
im R.A .M . efn K o c h  a u f  d i e  i n t e r n a H o n a l e  O e -  
w e r k s c h a f t  s b e  w e g u n g  aiisbrachte, • - — -

* * - 
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1 Wahlen In Japan finden in diesem Jahre gleichfalls statt. 
Nach einer 'Aendening der W ahlgesetze dürfen im Februar 
10 Millionen gegen frühere 3 Millionen ihr Heil mit dem 
Stimmzettel versuchen. . . v

K o m m u n i s t e n  r a u s !  ist die neueste Parole der russi­
schen Regierung. Nach einer Meldung des Reichsorgans der 
Opposition der KPD„ „Volkswille“, traf In den letzten Tagen 
bei den Handelsvertretungen und Botschaften der Sowjet­
union ein von T s c h i t s c h e f l n  gezeichneter Erlaß ein. der 
die Entlassung aller in den Vertretungen beschäftigten Kom­
munisten s o f o r t  verlangt Eine Reibe von Kündigungen sind 
bisher schon erfolgt; in einigen Fällen hat man die Angestell­
ten  ohne Einhaltung einer KBndigungslrist sofort entlassen 
und Ihnen Ihre B e u g e  ausgezahlt. Die Entlassungen richten 
sich nicht etw a Uftr gegen Oppositionelle, sondern auch gegen 
stalintreue Kommunisten.

Nach dem TschHscberin-Erlaß soll auch der Verkehr be­
kannter Kommunisten ln den sowjetrusslschen Vertretungen 
ganz aufhören, d a  d l o s  k o m p r o m i t t i e r e n d  u n d  f ü r  
d i e  a u ß e n p o l i t i s c h e  L a g e  d e r  S o w j e t u n i o n  v o n  
S c h a d e t  s e L  y
—  Die Verordnung hat in den Kreisen der Stalinisten große 
Erregung hervorgeralen. Vom ZK. der KP. Oesterreichs sind 
bereits zwei Vertreter unterwegs, um in Moskau zu protes­
tieren. *

. In dem Palle, daß die KPD.-Presse diese Angelegenheit ab­
streiten sollte, dfoht der „VolkswUe“ mit weiteren Enthüllun­
gen und ist u. a. b e re it d e  Namen der österreichischen ZK.- 
V ertreter. die über Berfln nach Moskau reisten, zn nennen.

Die Größe der Gefahr der parlamentarischen Beteiligung 
bewiesen auch die Vorgänge in der KAP., wo die Körper­
schaften für einen Reichstagsabgeordneten und seine Diäten 
Grundsätze und die Hälfte der Mitgliedschaft fahren ließen. 
Auch bei den kommenden Wahlen werden den Arbeitern von 
allen parlamentarischen Parteien unzählige neue Ver­
sprechungen, Illusionen gemacht werden. Diesem Verdum- _  
mungsmanöver gegenüber fordert der Vortrupp des revo­
lutionären P ro le taria ts auf zur Wahlenthaltung, und weiter 
zürn aktiven Kampf in den Reihen der antiparlamentarischen 
Partei, in den revolutionären Betriebsorganisatiorten der AAU. 
um die Rätediktatur, die Befreiung, des Proletariats, die nur 
die Revolution erzwingen kann. '1 ‘

In der anschließenden Diskussion versuchte ein Predhcer 
der Organisationslosigke.it, seine , zersetzenden; Ideen an den 
Mann zu bringen. Ein Sprecher der ..Einheitsorganisation“ 
wollte alle Schuld am Unglück und der Zerrissenheit des Pro­
letariats auf die Parteien laden und propagierte die „E inheits-- 
Organisation“  als Allheilmittel. In ihrer ganzen Erbärrolichrl 
keit zeigte sich die KPD. Die sich einige Male durch Z w t- \ 
schenrufe bem erkbar gemachten Stalinjünger fanden nicht 
einmal den M u t offen Farbe zu bekennen, und HeBen einen 
„unorganisierten Arbeiter“ auftreten, der aber bald als be­
zahlter Parteiangestellter entlarvt wurde und ein Loblied >̂uf 
Stalin und den „ersten Afbeiterstnat“ grammophonwalzen­
artig  abrollte.,

Im Schlußwort riß der Redner an Hand w eiterer einwand­
freier Unterlagen für die Zusammenarbeit zwischen der deut­
schen Reichs- und der Stalinregierung der KPD. die Larve 
von der konterrevolutionären Pratze. Mit der zwingenden 
Logik des Marxismus fertigte 6r den V ertreter der Organi- 
sationslosigkeit ab  und entkräftete die Argumente der Ein­
heitsorganisation mit deren eigener, an Spaltungen so be- 
sonders reichen Geschichte. Noch einmal wurden die Proleten 
aufgefordert die verrostete Waffe des Stim m iettels, - die 
Ursache grenzenlosen Verrate, zum alten Eisen zn. werfen 
und .den Kampf m it der modernen'W affe, der revolutionären 
Räte, aufzunehmen, wobei der Hoffnung Ausdruck gegeben 
wurde, daß w ieder ein Schritt der Selb$tbe\vußtseinsentwlck- 
lung. zur Befreiung .getan sei.

Auch diese Versammlung brachte den Beweis, daß dié 
Opposition trotz aller Verleumdung vorwärtsm arschiert 'und

Aus der Organisation.
• Januarfeier.

Zum 14. Januar hatte die KAP.-Opposition die revolutio­
nären Arbeiter Gr.-Berlins aufgerufen, das Gedächtnis ihrer 
großen Toten Karl Liebknecht Rosa Luxemburg- und un­
zähliger. ungenannter revolutionärer Klassenkämpfer zu ehren. 
DaB der Ruf der Opposition nicht umsonst war. der Geist von 
Karl und Rosa noch im Berliner P roletariat le b t zeigte der 
gefüllte Raum der Stadthalle.

Den künstlerischen Teil der Veranstaltung bildeten Musik. 
Chorgesang. Rezitation und Sprechchor, wobei hervorgehoben, 
werden muß. daß das gesamte Programm von Arbeiterd' äus 
den Betrieben bestritten wurde. Der, wie auch die übrigen 
Lieder, vom „Jungen Chor“  gesungene ..Trauermarsch“  in 
Verbindung mit der klassischen Streichmusik gaben der Feier 
eine würdige Stimmung. Besonders aufrüttelnd und mitreißend 
w aren die Rezitationen und von den Liedern der ..Weckruf“ . 
Das Kernstück der Gedenkfeier, die Ansprache, ließ noch ein­
mal die Vorgeschichte und den Verlauf des „Roten Januar“ 
vorüberziehen. Treffend, zeigte der Redner den erst schleichen­
den V errat der Sozialdemokratie, der nach Niederringung von 
Spartakus sich zur offenen Mordhetze steigert. Beleuchtet 
wurden * dié Fehler und Schwächen! „des ersten Spartakus^ 
aufstandes, aber auch die himmelstürmende Begeisterung, der 
ungeheure Heroismus der revolutionären Kämpfer, wie die 
viehische, gemeine Kampfesweise der weißen Soldateska und 
ihrer sozialdemokratischen Auftraggeber wurden entsprechend 
gewürdigt. Klar und scharf zog der Redner aus den großen 
Ereignissen das Januar 1919 die Schlußfolgerungen * für den 
gegenwärtigen und zukünftigen Kampf des revolutionären P ro­
letariats. Immer noch gelten die letzten W orte Rosa Luxem­
burgs. der Mahnruf Karl Liebknechts. Das Banner steht ünd 
w ird nur zum Siege getragen werden mit dem Schlachtruf des 
Spartakusbundes, der Januarkämpfer: Alle Macht den Räten! 
Unser die W eltf TrotX alledfm! Der Sprechchor der KAJ. 
als Abschluß der Feier verdient noch besondere Würdigung. 
Die einfachen W orte der jungen Genossen atm eten den Geist 
d e r erschlagenen Brüder, waren Fanfaren zu neuen Kämpfen, 
ließen die Herzen der versammelten Arbeiter höher schlagen, 

-so daß der Schlußgesang, die Internationale, das alte Schlacht­
lied des Proletariats, mit dem Tausende in den Tod gingen, 
als wirkliches Kampflied die Halle durchbrauste.

Eine kurze Kampfpause, in der das revolutionäre Prole­
tariat seine roten Sturmfahnen vor den toten M ärtyrern der 
Revolution se n k t w ar die Veranstaltung auch ein Beweis für 
revolutionären Geist und Stärke der Organisation, "ein Ouell 
neuen Mutes, neuer Kraft für Jeden Genossen in dem schweren 
Kampf um die Grundsätze und Ziele der proletarischen Re­
volution. -

Das W eltwahljahr 1928. 1
Mit obigem Thema veranstaltete die KAP.- und AAU.- 

Opposition Gr.-Beriin gemeinsam mit der KAJ. eine öffent­
liche V e r s a m m lu n g r a B o e k e r j l F e s t s ä l e n .  Hunderte von 
Arbeitern des 1. Verwaltungsbezirks füUten^-den Saal und 
nahmen die Ausführungen des Referenten Interessiert und bei* 
fällig auf. -  -— —-----

diese traurige Tatsache zu verzeichnen k t , sn h a i^L. Mit Hinweis auf die kommenden Wahlen in den ver­
u rsache darin, daß Rußland dicht für den Bedarf, schied enen Ländern der Erde (auch in der Sowjet-Union

werden die Stalinwahlen vor sich gehen, nachdem die Oppo­
sition in die Eiswüsten Sibiriens verbannt ist), zeigte der 
Redner die Geschichte des Parlamentarismus in Deutschland 
in Verbindung mit der Arbeiterbewegung auf. Er ließ Wil­
helm Liebknecht und Parvus sprechen, wie sie die Gefahren 
d*s Parlam ents für den Klassenkampf kennzeichneten, die 
Versumpfung, der • Sozialdemokratie Im ‘ Kampf um die Man-

ite und Ministersessel voraussagten. In praktischer AOs-
irkung dessen ertränkte die SPD. von 1914 bis jetzt die 

Revolution in einem Meer von V errat und B lu t Klar wurde 
lufgezeigt der Mangel an Selbstbewußtsein .und die daraus 

cenden Niederlagen des P roletariats als zwangsläufige Aus­
wirkung des Führerglaubens, der seinen Ursprung ebenso wie 

Ebert, Wels, Noske. Hörsing und hunderte anderer Arbeiter- 
Iter, in der parlamentarischen Beteiligung h a t  deren 

it die letzteren wurden. . .
Der Referent konnte an Hand unwiderlegbaren Tatsachen­

materials die gleichartige, durch die Zwangsläufigkeiten der 
russischen Außenpolitik noch ungemein verkürzte Entwick­
lung der KPD. beweisen: den W eg von der Obstruktions­
politik bis zur praktischen M itarbeit durch. Verbesserungs- 

zum Republikschutzgesetz. Knappschaftsgesetz, Reichs- 
s tit, Mietsgesetz, Bearatenbesoklnngsgesetz. durch dfe 

sozialdemokratischer Minister und Beamten in den 
. . .  und .Kommunen. ■

E r charakterisierte die Politik des „kleineren Ucheb“, wie 
„oppoeitkmeBe Hnke Kommunistin“ Ruth Fischer 

it, indem, sie vorzog. lieber einer soziaklemokrati- 
deutschnatranken Regierung Maschinengewehre

b i s  T h l l m a n n  reicht
In der Diskussion sprach als einziger Redner ein Genosse 

von uns. w as beweist, wié wenig kritisch das heutige Prole­
tariat eingestellt Ist und ohne Kritik alles entgegen nimmt.

, Unser Genosse stellte zunächst die geschichtliche Rolle 
der rassischen Revolution marxistisch klar. An einigen Zitaten 
von Liebknecht und Luxemburg zeigte e r auf. wie kritisch 
beide Vorkämpfer der russischen Revolution gegenüberstanden, 
indem sie schon 1918 erkannten, daß bei einem Versagen und 
Ausbleiben der deutschen Revolution die russische Revolution 
zur TragOdie werden muß. Heute, nach 10 Jahren, dürfte 
dieses eigentlich keine umstrittene Frage mehr sein, denn dte 
Qeschlchte hat gesprochen und Liebknecht und Luxemburg 
recht gegeben. Er zelgU-weiter auf. wie In der T at die öko­
nomischen Verhältnisse in S tadt und Land liegen, und daß 
der Grund und Boden in Rußland nicht sozialisiert oder kom­
munalisiert ist. sondern daß das Privateigentum auf dem Lande 
h errsch t Der Bauer kann sein Land auf lange Jahre ver- 

■ pachten und ebenfalls Lohnarbeiter beschäftigen, was treffend 
das kapitalistische Prinzip ausdrückt. Um dieses zu illustrie­
ren, zitierte unser Genosse die kritische Schrift Rosa Luxem­
burgs „Die russische Revolution“ und zeigte anhand dieser 
auf, daß bereits vor 10 Jahren Luxemburg diese kapitalistische 
Nep-PoHtlk vorausgesehen hat. Anhand von M aterial der 
oppositionellen Gruppe S  a p r  o n d w  -  S  m i m o w  schilderte 
dann unser Genosse die Arbeitsverhältnisse in den russischen 
Betrieben, sowie die unsoziale Differenzierung der Löhne 
zwischen Männern und Frauen und gelernten und ungelernten 
Arbeitern. Dann zeigte e r an der Arbeitslosenziffer von 1.5 
Millionen, daß In einem Lande, wo wirklich die Arbeiterklasse 
hn Besitz der MlCht ü t  e s  unmöglich wäre, daß ein derart 
großes Erwerbslosenheer existieren könne, wo gerade die 
rassischen V erhältnisse einen Aufbau bedingen, den die Arbeits­
kräfte Rußlands nicht voll befriedigen könnten. Wenn heute 
in Rußland diese traurige Tatsache zu ve 
das seine
sondern für den kapitalistischen W arenmarkt produziert. In 
Rußland ist überall das schändliche Akkordsystem in Anwen- 

vdung. was ebenfalls hindeutet welchen W eg die Entwicklung 
g eh t Zum Schluß ging unser Genosse noch auf die erbärm- 

Methoden der heutigen Machthaber des Kreml ein, die
Jede grundsätzliche^Opposition unterdrücken. Die Verbannun­
gen der Linken Kommunisten m Rußland zeigen am Klarsten, 
w er tatsächlich herrscht; nicht die Diktatur des Proletariats, 
sondern * e  Diktatur Aber das P ro le ta ria t Außerdem teilte 
der Genosse der Versammlung die Tatsache mit. daß die 3. In­
ternationale der KAPD. nicht gestattet, eine Delegation nach 
Rußland za entsenden.

Der Rußlandreisende nahm nun noch einmal das W o rt 
konnte Jedoch sachlich nichts von der Kritik unseres Genossen 
entkräften.* E r schimpfte auf die KAPD.. wie w ir das ge­
nügend von den KPD.-Bonzen gewohnt sind, w enn. Sie mit 
ihrer Politik In Verlegenheit geraten. Die Akkordarbeit konnte 
e r  nicht anders rechtfertigen, a b  daß er sagte i „die russischen 
Arbeiter- fühlen sich sehr wohl bei ihr“ . Nun geschah etwas, 
was bisher noch seinesgleichen sucht. * Der KPD.-Mann M ö 1 - 
d e r s  verstieg sich zu der frechen Lüge, die Schrift Luxem­
burgs „Die russische Revolution“ sei geBlscht. Dieses heben 
Jedoch noch nicht einmal dfe Oberbonzen der KPD. zu be* 
hauptea gew ag t die wirklich nicht verlegen sind, wenn e s  g ilt 
Tatsachen zn entstellen.

■ Die Versammlung zeigte, daß die P roletarier langsam an- 
fangen, auch etw as kritisch zn denken, abgesehen von einigen 
Uawerbesserbcheu. auf deren W lddfttand unser Oenosse stieß. 
Die Erkenntnis von den wirklichen Voraussetzungen des Sieges 

der Arbeiterklasse bricht sich langsam aber sicher Bahn.

für die proletarische Revolution.
*t..

Oeffentllclie Versammlung 
der Schwarzlsten. $

Am Donnerstag, den 26. Januar, veranstaltete die KAP.. 
Richtung Hauptausschuß, in den Berliner Sophiensälen eine, 
öffentliche Versammlung mit dem Thema: „Nach Sibirien, sa 
Stalin!“

Der Ver&mmlungsbesuch »rar ein guter; besonders zahl­
reiche KPD.-Arbeiter waren erschienen. Die Stimmung war 
eine für die KAP.-Bewegung günstige. Dadurch scheinbar 
übermütig ge worden, konnten es sich Ule Körperschaften nicht 
verkneifen, ifie Opposition in frecher Art und W eise zu provo­
zieren. Nachdem neben dem unvermeidlichen F i c h t m a n n  
und einigen KPD.-Rednern einige KAP.-Funktionäre gesprochen 
hatten, schickten sie den Reichstagsabg. S c h w a r z  auf 
die Bühne, der — (ausgerechnet er) die Halbheit der Ruthenen 
kritisierte. '

,v Er mußte sich von einem Genossen der „Kommunistischen 
Arbeiter-Jugend!* nebst dem schwarzistischen Teil der KAP. 
sagen lassen, daß e r  am wenigsten dazu berufen sei, Halbheiten 
bei anderen zu kritisieren! Unser Genosse gab seiner Ver­
wunderung darüber Ausdruck, daß Schwarz es überhaupt noch 
wage, in einer öffentlichen Versammlung revolutionärer Ar­
beiter aufzutreten, nachdem er in so'* schmählicher Art 
-Weise «ein W ort, se ttH tan tiai nïëdei 
Unser Genosse erk lärte  ihnen, daß die Opposition in Jeder Ver­
sammlung, wo Schw arz spreche, auftreten werde, um die Ar­
beiter über seine „Qualität“  aufzuklären.

Festzuhalten Ist noch, daß der V ertreter der „Organisation 
der Organisationslosen“  der „Propagandist für K lassenkam pf. 
Leo F i c h t m a n n .  unserem Genossen Vorwürfe über sein 
Auftreten mit d e r Begründung machte, man müßte materielle 
Vorteile (das Mandat Schwarz. D. Red.) wahrnehmén. wenn 
man die KPD. damit schädigen könne. Bei dem „revolutionären 
Propagandisten“. ,der Immer noch Mitglied der Jüdischen Ge­
meinde ist, um auch seinerseits dort materielle Vorteile in An­
spruch zu nehmen, wundert uns eine solche Argumentation 
garnlcht • . ” -

Den Qenossen der KAP.-Richtung Schw arz sollte aber 
die Verteidigung ihrer „Taktik“ durch Fichtmann doch etwas 
zu denken geben.

Mitteilungen,
n ir  d ie  politischen (M angelten :

Liste 8* Bau H a g g e ,  Lohmühlenstraße, 5,90 RM.
Liste 6. durch 1./5. U.-B., 10,— RM.

*

Organisations-Kalender. \ 
Kommunistische 

e rh olte r Parte i-Opposition.
IJS. Uaterbezirk: Jeden 2. u. 4. Donnerstag im Monat Sitzung, 

im Lokal O e e sa tO ra a d e q iM ilr  1.
2. Uaterbezirk: Jeden 2. und 4. Freitag im Monat Sitzung im

Lokal OetakcMäger, Berttchiagenstr. S.
3. U aterbezirk: Jeden 2. und 4. Freitag Im Monat Sitzung im

Fränzei, Rebückeodorferstr. 42.
4J18. U ate rbez irk :'Jeden 2. und 4. Freitag im Monat Sitzung* 

im Lokal Parles, H ufdaadstr. 32.

AchtungI 7. Ui^ertoezlrk! Lokalw echsel!
P artei und Union tagen von Jetzt ab  im Lokal von W e s t -  

p h a l .  S c h l o ß s t r .  36. Die P artei jeden 2. und 4. Freitag, 
die Union Jeden 1. und 3. Sonnabend im M onat D ortse lïsu  
auch Ausgabe d e r  Zeitung.

Nächste Sitzung der AAU. am Sonabend, den 4. Februar 
1928... ;  •.* • • ; -

Nächste Sitzung der KAP. am Freitag, den 10. Februar 
1928. r  - • ,  . ' {

•  ' —  ' 
O aliantMchar btshusslonsehend , —  

am Donnerstag, den 9. Februar 1928, abends 19-30 (7)4) Uhr. 
im Lokal E atf Scfcafa, Charlotteabarg. Nehriagstr. 27.

. i  T b e a w JM e V rrh In RaHaad and d is  rerofatio-
a l r e  P ro le ta ria t 

Freie Aussprache. „
KPD .-Mitglieder und Leser unserer Presse sind besonders 

geladen. Regen Besuch e rw arte t
Der 7. Unterbeafrk.

.........rmrwm-r ----L.

Heraasgeber und für den gésamtéh Inhalt verantwortlich: ~ 
H e r m a a n  B e y e r ,  B e r l i n  N> 39.;

Dreck: C  J a n i s i e w s k i .  Berlia SO. 36.

Organ d er Kommunistischen Arbeiter-Partei D eutschlands — Opposition

März 1928 äufis monatlich * einmal, r Inserate.
. n i c.Im auigctHnrönén,. J
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Sturm
D.’e  große Lehre der Pariser Kommune b!leb iasf unbe­

a c h te t /  ‘ ----
Wohl lebte die ..internationale” Sozialdemokratie von den 

Erinnernngeii und hüllte sich in die rote Toga der Aufständi­
schen, bediente sich auch radikaler W orte nach außcnl doc i 
ihre Taten standen dem W esenskern der Pariser Kommune, 
ihren Grundgedanken feindlich gegenüber, wie nur Bourgeoisie 
und Proletariat sich gegenüberstehen können.

Die Versumpfung und \  Verbürgerlichung der deutschen 
Sozialdemokratie war 1905 schon soweit gediehen, dall die 
gewaltigen Kämpfe des russischen Proletariats nur ein 
schwaches Echo fanden, trotzdem sie praktisch weiterbauten 
an den Maßnahmen der Pariser Komniune_uud Arbeiterräte

Menschen in solcher Phase überhaupt gele is te t werden konnte. 
Sie haben die schwachen1 Ansätze der Pariser Kommune, ihren 
Rohstoff, zu fertigen Waffen geschmiedet. • I

Das deutsche Proletariat ließ den^Ruf der russischen Re­
volution über ein • Jahr unbeantwortet. Erst die Schläge der 
Fntentc. die-deutliche Sprache überlegener technischer Mittel, 
sowohl an Zahl als auch Qualität, trieben die verhungerten, 
ausgcinergelten Proleten im Wdffenrock nach Hause. Als 
dünner AufguU russischer Wirklichkeit wurden in Prctißcn- 
Dcutschlaud unter der nachträglichen Genehmigung vom üene- 
ralfcldmarschall Hindenburg die Räte gebildet. Sie wurden 
geb ildet nicht erkämpft! Jiire üegner von ge;i|erii, w aren heute 
ihre Verfechter. V  vTf'*”

, So wie I84X die Bourgeoisie sofort mit dem Adel und 4" 
Monarchie Frieden schloU ziir gemeinsamen Knebelung uy 
Ausbeutung des Volkes, *so schloU am 9. November jJie deutsen 
Sozialdemokratie sofort einen Pakt mit der Bourgeoisie unV 
dem Militär zur gemeinsamen Niedcrkiiiitteluitg des Revolutio­
nären P roletariats. •".4___ * ’■

Als dann im März 1919 eine ricstee Streikwelle nebst be­
waffneten Kämpfen Deutschlands W irtschaft erschütterten und 
alles, nach Sozialisierung schrie..du w ar längst durch die Na­
tionalversammlung die deutsche Revolution auf ihren Ausgangs­
punkt zurückgcWorfèn.

Rosa. Luxemburg- gehörte vi der deutschen -'Sozialdemo­
kratie z,u den wenigen Köp/en, die begriffen, um was es ging, 
und die treu zür proletarischen Klasse mit allen Konsequenzen 
stand, während der größte Teil der sozialdemokratischen 
Führer schon damals sejne Feigheit und bürgerliche Bequem­
lichkeit in reformistische Theorien hüllte, i

Immer • stärker wurde die  ̂ Bourgeoisie, aber auch immer 
stärker das Proletariat. Immer stärker wurden auch die Ar­
beiterorganisationen, aber auch immer schwächer dei;- Einfluß' 
der proletarischen Mitglieder auf Ih re  Organisatioiiei., die ge­
treu dem bürgerlichen Apparat -aufgebaut uiul .jiachgeäfil 
w aren. Nichts war in ihnen vom .Rätesystem zu spüren. Fine 
gutsituierte Bürokratie, die noch über soundsoviel Nebenein­
künfte verfügte, beherrschte mit allen Finessen und jesuitischen 
Kniffen die Organisation.

Der uroße imperialistische Zusammenstoß 1914 .gab dann 
nur die Bestätigung für die bürgerliche Ideologie der „Soziu- 
Jisten“-Führer, und die Unfähigkeit der Masse, selbständig zii 
handeln, war nur das Produkt ihrer Erziehung in den Organi­
sationen. wo sie als Knetmasse einer zum. Hot gehenden 
Führersippe dienten. — —

Die Märzstürme waren vergessen. Die internationale Ar­
beiterbewegung hatte ihr alte, einzigste Losung als Leitmotiv;
Proletarier a ller LSnder, verein igt euchl
vergessen und handelte zum Gaudium ihrer Unterdrücker nach 
ihrem Profitmotto: "
. . P r o l e t a r i e r  a l l e r  L ä n d e r ,  e r w ü r g t  e u c h ! . .  

Desto sichererJierrschen und desto besser verdienen wir.“

Aber erst dann, wenn die Proletarier ihre Geschicke 
kämpfend in die eigene Hand nehmen und die Sozialisierung 
nicht von den Kn'ech'tcn des Kapitals erwarten.

Trotzdem d er März 1919 dem deutschen Proletariat - ein­
dringlich und lehrreich antw ortete auf seinen Schrei nach 
Sozialisierung, stand der gut organisierte deutsche Prole­
tarier 1920 im-M ärz erneut vertrauensvoll seinen gerissensten 
Henkern gegenüber. . ‘ . . •

* Als die Noske und Konsorten flitzen mußten, als die weiße 
Soldateska sich« nicht mehr hinter einem sozialdemokratischen 
Kabinett Verbergen wollte, da war es den Kaisersozialisten 
möglich, die Proletarier — ,nachdem dieselhen im siegreichen 
Vormarsch waren, mit Hilfe ider U^P. * nnd z. T. auch des 
Spartakusbundes durch das Bielefelder Abkommen mit seinen 
8 Punkten — vom weiteren Kampf abzuhalten.

Trotz der Größe d es ; Märzstreiks 1920 nebst seinen 
Kämpfen ist er inperlicji ein zum größten Teil hohler Kampf 
gewesen; denn ein großer Teil der Proletarier streikte für 
seine gerissensten und darum , gefährlichsten Feinde, für die 
Sozialdemokraten, für Noske. v v. •

Im März 1871 war es; als das Pariser Proletariat sich er­
hob und die Kommune' errich tete .'  Umgeben von Teilen der ! 
geschlagenen französischen timl der Mesreich verdringenden ■ 
preußischen Armee nahm das Pariser Proletariat seine Ge- I 
schicke in die eigent Hand. I

. Dieser grandiose heldenhafte Kampi ist weuweisend-nnd—1 
h:^inhr^rhvnd---- für die piolmat isctTé"Klasse: denn die Maß­
nahmen und Prinzipien, der Kommune bargen die Waffen der !
-Zukunft in sich. ' •-. . I' • '  •. • i 

Die Kommune erklärte sich ,als arbeitende Körperschaft. • 
die nicht nur Beschlußkraft, sondern auch Exekutivgewalt f 
hatte. Ihre Deputierten waren' jederzeit abberufbar.- Sie ; 
standen in der Entlohnung nicht -höher•‘a l s  ;ein-qualifizierter j 
Arbeiter, ... ’ . ..

Durch diese Grundprinzipien w ar die -Kommune Balm- j 
brecher für die Räte. v |

Die Niederlage mußte kommen, da "sie dem vereinten Art- t 
Xturm der preußischen und französischen Bajonette in ihrer ! 
isolierten Stellung nicht gewachsen waren. ’ Unter dem Koni- j 
inando eines Gallifcts wurden 2S0UÜ Kommunarden ermordet f 
und die Leichen kaum .verscharrt. Dieser Bestialität wurde I 
.nur darum Einhalt getan, weil durch die verfaulenden Kadaver ' 
die Pest auszubrechcn drohte. *
•i Taufende und aber Tauscndc wurden ii^jjie Verbannung 

geschickt, wo sie dajiinsiechten. Nur etliche wenige konnten 
zurückkommen. r

Doch auf die Dauer konnte das Proletariat die Lehren aus 
seinen Kämpfen nicht in den Wind schlagen. D er Kriegswalm- 
siim trieb die besten Teile des Proletariats vorwärts. Das 
russische Proletariat, das .schon ‘1905 und 1906 bewiesen hatte, 
was es kann, êröffnete 1m Februar 1917 eucrgicyolle Kämpfe 
gegen seinen absoluten Zarismus, und schon am .12. M äjz 1917 
würde die Zarenregierung gestürzt, um einer „demokratischen“
Regierung Platz zü machen. * _......... L____

Zugleich hatten sich die russischen Proletarier aber d e r  
Waffe bedient, mit der allein das Internationale Proletariat 
siegen kann — die Räte. Mit dieser Waffe,-die sie schon 1905 
erprobten, waren sie dann in. der Lage, den demokratischen 
Plunder beiseite zu schienen und int Oktober 1917  ̂unter der 
Pacolg; .. . •

m e  Macht d6n Räten I
ihre .Geschicke in, die eigene Hand zu. nehmen.’-

Ein nachträgliches Versacken der russischen Revolution 
ist — neben ihrem Qj$indfchlcr: .den Bauern Priväteigentuni 
an Grund und Boden gegeben f.w haben — darin begründet, daït 
der Sozialismus Jn_.einem Lahde allein nicht aufgebaut werden 
kann. I rotz aller*Ffehler Und Mängel bleibt cs das geschicht­
liche Verdienst der Bojschewiki, an Heroismus, Entschlossen- 
heit und energievollem Wagen das geleistet zu haben. wasiVon

Auch der März 1921 fand einen "Teil des Proletariats in 
Auiruhr.

In Mitteldeutschland kämpften die Proletarier gegen die 
Provokationen eines Sozialdemokraten Hörsing. Ihr Ruf nach 
Solidarität verhallte zum größten Teil ungehört.

W ährend man in Mitteldeutschland kämpfte auf Leben und 
I od mit dem Klassenfeind, «leierten die übrigen Proletarier 
zum -übergroßen Teil .,ihr“ Osterfest, das ihnen .neben Weih­
nachten und Pfingsten und dem unvermeidlichen Totenfest 
auch pünktlich kalendermäßig, befohlen wird7. ‘

Im März 1921 erlebten die revolutionären. Betriebsorgani- 
satiom*»; a ls  Trüner der Räte, alk I rüger d c r  Bedarfswirtschaft 
»übprliaupt. ihre Feuertaufe. A^ögen- auch ihre Träger heute 
noch schwachHitr Zaf|l_siäD. ihr Gedanke lebt, weil ja auch die 
Ausbeutung immer schärferer- raffiniertere Formen anuimmt.

Seit der Niederwerfung des Märzaufstandes 1921w Wo die 
Bourgeoisie ihre perverse Rachsucht durch ihre Söldner er-



~\

neut dein t ns'trierte, twi Kinder ihre Valer, ufül.DHidcr a u s -den 
I.cichcnhügeln in Mitteldeutschland juchen mußten, wd die ge­
werkschaftliche Distfplin siegte über revolutionäre' Tatsoli­
darität. nutzt sie ihre Siege ungehemmt aus und festigt ihre 
Macht, soweit es möglich ist in der Todeslcrise dieser-Gescll- 
stjjaftsoränung. ' - .. '  . •

/  ; r y ifc -

D ie Hölle der Inflation brachte auch das deutsche Prole­
tariat nicht z u r ‘revolutionären Tat. Die Stabilisierung daraui 
hatte neue Stimmung, die Märchenstimniung des friedlichen 
Hineinwachsens in den Sozialismus erzeugt.

Der März 192« steh t'im  Zeichen hcraiucifend^r Kämpiv.
Die Bourgeoisie feiert mit i h r e m  S taat und seinen Ein­

richtungen sowie ihren getreuen Knechten, den sozialdemokra­
tischen -und gewerkschaftlichen Führern w ahre Triumphe über 
das Proletariat.

.Vergesssen scheint d ie  Lehre der 
Pariser Kommune.

Vergessen d ie  Lehre .d e r . russischen 
Revolution.

Vergessen auch das Versprechen vom  
März 1919: D ie Sozialisierung marschiert.

‘Arbeitsgerichtsverfahren. SdjJjphtungs- und Schiedsspruch-, 
praxis sind neben neudfFZuchthäusgt^eizcii die demokratischen 
Mittel, mit denen inan"cin?ff’lh dasT-3ÏÏETtfëC"So zHil i s m 11 s jjlaubi 
gelangen zu körffhri».—4J«d ^qjzdéiii:

Eine. Umgruppierung g eh t,im. P roletariat voj s ie lte  
* Die l.ehren des m ittddcutsclien Metallarheiterkampics. der j 

zugleich alle Metallarbeiter und darüber hinaus d^s gesamte 1 
Proletariat betraf, sind so eindeutig, weil d»;r Bank.ott der I 
Gewerkschaften so katastrophal ist. daß aui die Dauer auch | 
der blödeste Proletarier nicht wird vorübergeheu können. j

Die Lebensffrage Ist für das Proletariat 
jetzt zügleicITdie Hachtfrage.

" -NocTTsind nicht alle Märze vorbei.
Neue Kämpfe’werden ffl-iil Proletariat au igezw-misten.
DaU. sie proletarischen revolutionären Inhalt unter Aus- 

nuizung der Erfahrungen yorangegängcner Märzkämpfe er­
halten. dafür, wollen wir kämpfen . . .

tro tz  a lle d e m !

'Klasse eine P lattform ' fWXt'  doch für die proletarische -KlaSso- 
nie eine revolutionäre Waffe w ar. und für die Zukunft noch 

■ weniger eine sein kann. W ir verkennen'keinesfalls, daß der 
Parlamentarismifc z u r  Zeit der Entstehung und Entwicklung 
der Arbeiterbewegung für das Proletariat eine Waffe der 
Kritik w ar; doch weiter auch nichts. Gerade weil man dieses.

, verkannte und sogar sich in dem irrigen Glauben befand,* ihn 
zum Ausgangspunkt für den Sozialismus zu machen, wurde der 
Parlamentarismus der Boden, auf dem die Sozialdemokratie 
vollständig versandete- und Versumpfte: «—

Die Vorläufer der Parlam ente und des Parlamentarismus 
waren die Zusammenkünfte und Versammlungen der feudalen 
Klasse. Ihre Repräsentanten, die Könige. Fürsten und Herzoge 
sowie der Adel berieten -und beschlossen auf ihren Reichstagen 
wie sic am besten das Bürgertum und die armen Bauern mus­
plündern und ausbeuten könnten. Der Bauernkrieg um $las 
Jahr 1525 zeigt uns. wie langsam durch die-Eutwicklung des . 
Handels und der Manufaktur das’ Bürgertum anfangt, auf die 

„politische Bühne, zu treten. Durch die Entwicklung dep-ökono­
mischen Verhältnisse .wuchs die Macht des Bürgt-rtflins, und 
ss stellte seine Forderungen an die herrscliende Feudalklasse 
und-verlair: e Mitfccstimmungsrccht :n den Gemeinden sowie in

Schafft revolutionäre 
Betriebsorganisationen!

: f  r  rTTTrTinnrTTTrTTnnnnnrrTTi in h rT T T T T n n n n r rTTnrT

der'"Verwaltung und im Staate. Aus diesem Kartipi. Zwischen 
Jer ,feudalen und bürgerlichen Klassv. wurde der Parlamentär 
rismus geboren. Die französische Revolution zeigt, uns.diese

frs: a n ^ n d cm Zwatfg der Ver^

Als im ,F elirnar 1*4* das Pariser P roletariat die inorsciie 
Monarchie stürzte, bildete sich eine ..provisorische Regierung“, 
die noch nicht einmal den Mut fand, die Republik zu prokla­
mieren und dieses/erst zögprnd auf Drängen der Arbeiter tat. 
Die ..provisorische“ Regierung erinnert uns an die traurige ünd~ 

. zweifelhafte Existenz der ..provisorischen“ Regierung Eberi- 
Haase von 1918, denn so wie 184> die ..provisorische“ Regie­
rung in- l^S£is nichts Eiligeres ^u tun wußte; a ls . Wahlen aus- 
zuschreiben, ‘durch die die Macht der Arbeiterklasse verzettelt 
und geschwächt wurde, so unfähig erw ies sich auch die Re­
gierung der „Vofksbcauftragten“. die Interessen der deut­
schen Arbeiterklasse zu vertreten.. Das Pariser Proletariat 
war sich bewußt, daß durch die Nationalversammlung das Pro­
letariat nicht zu seinem Recht kommt, und* unter der Führung 
Von Blanqui dem onstrierte eS gegen .Machinationen d e r p r o ­
visorischen“ Regierung. D ie  ^Sozialdemokraten begeisterten 
sich schon damals so wie heute für deif Parlamentarismus-und ' 
unterstützten die „provisorische“ Regierung,- m der die Arbeiter 
nicht den maßgebenden Einfluß hatten. Eine Kommunistenhetze 
setzte ein. unterstützt von den Sozialdemokraten, und die 
Konterrevolution sammelte- sich langsam. Die Wahlen fielen, 
wie nicht anders zu erwarten, zu vollständigen Ungunsten der 
Arbeiter aus. und die revolutionären Arbeiter sahen sich be­
trogen in ihrem Kampf. . Im Juni 184« Taffte *ich das Pariser 
P role 'ariaf noch eim ial ?um Aufstand -auf und versuchte seine 
proletarischen Förderungen und Ziele /ju^verw irklichen. -Die 
erstarkte. Bourgeoisie sclilug jedoch den lielJcnliattcu Kampt, 
der Revolution blutig nieder. Die Metzelei, leitete der rcpublt- 
’ anischL- (icneral Cavaignac. der danialfge Noske. Nach drei- 
ägiger Sclilacht ertrank er im Hfnje die proletarische Revo- 
ution — doch nicht für immer, denn schon IH71 stand .erneut 

! as Pariser Proletariat auf den Barrikaden.
• Am 1.4. März 181« erkämpfte in Wien, und am ‘»18, März 

in Berlin das Proletariat einen Sieg über die absolutistische 
Reaktiön. Durch die Unerfahrenheit des Proletariats inf Klasseti-

^ tcTT

Agitationsmaterial 
für das t?Wellwahliahr

Zur Geschichte ^
- des Parlamentarismus.

Um die trügerische Existenz des Parlamentarismus vollaui
mm/*"* ' -
zu verstehen sowie seine augenblicklichen Erscheinungen und 
Auswirkungen, ist es notwendig. seine geschichtliche Entwick- 
*-'*r*7.\\ ireftacTilenT^OIe historische W crtim ~ rd«. s P ar I a 11 iVr - 
larisinus. vom S'.andpuifkt der materialistischen -Geschichts­
auffassung. wird uns leichter die heutige reaktionäre Rolle 
der parlamentarischen Sys eme verstehen lernen'. Ein kurzer 
Rückblick iu die Geschichte des Parlamentarismus zeigt uns 
mit alier Schärfe den wahren Charakter desselben sowie Seine 
hemmende Wirkung auf den proletarischen Befreiungskampf.

Die Geschichte ‘des Parlam entarism us ist keine Helden- 
geschichte. und eine" revolutionäre. Kü'uilieit hat er nur 411 den 
seltensten Fällen zutage gefördert. In gespannten und zugespitz- 
len Situationen des verschärften Massenkainples wurde e r  oft 
ta s  Notventil der herrschenden Klasse, das durch den Parla­
mentär!-mus die angesammellen revolutionären Energien ver­
puffen ließ. Bei einer> kritischen Geschichtsbetrachtung und 
einer Anaiysicrung des Pariarneiiiatbnius kommen w ir zu denr~ 
Ergebnis, daß ér wühl iür die Entwicklung der bürgerlichen^

häljnissc machte die Feudalklasse dem Bürgertum parlamenta­
rische Zugeständnisse. - .* . ------ --

Als .in Frankreich die Loddcrwrrtschaft des Königtums 
immer katastrophaler wurde, ließ d ie feudale Klasse im Früh­
jahr I7S9 die Gencralstände einberufen, in denen der Adel, die 
Geistlichkeit und die Bourgeoisie vertreten war.- Diese. Ver­
sammlung entwickelte sich bald zur Nationalversammlung und 
scliafitc in der Nacht vom 4. zum 5. August verschiedene-Vor­
rechte des Adels ab. Nach dem Sturz des Königtums wurde 
der Konvent gewählt. Einige revolntiimivre ia te i i  w^ren ihm 
noch vergönnt, z. B. die Hinrichtung Ludwig XVI., doch bald 
zeigte sich, durch die inneren Gegensätze der Klassen, die er 

-ausdrückte: daß er unfähig wurde für die unterdrückte.Klasse 
revolutionär zu wirken. Die Konterrevolution siegte bald, doch 
dqs Bürgertum behauptete sich, und die wettere Entwicklung 
fceigjMinsV daß das Proletariat von dem Parlamentarismus nur 
uodn Verrat au den Interessen der Arbeiterklasse zu erwarten 
ha(. ‘ ;

Das -Parlament wurde zum ‘Herrschafisinstrument der 
machtergrcifetidyn Bourgeoisie und der Parlamentarismus mit 
oithw  n lfcinw n— w r ro iw ink ir Apparat, 

schw ächte die Kr;
hitionärsteu. Köpfe seiner Zeit*. entiäHscli.ty 
von Paris 1830. und als. ihm der Prozeß gemacht w urdc. er­
klärte er mit Recht den Richtern:

..Das Parlam ent ist nur eine Maschine, die 25 Millionen 
. Hauern und 5 Millionen Arbeiter in ihr Räderwerk hineinzieht. 
Ihnen das Blut auspreßt um es in d 'e  Adern der Reichen ein- 
z"J»ihien.“ , ^ , - . -  -  _

nie\iesclncVite gab Blanqui rech», und schot* die nächsten 
Jahre zeigten, daß die Arbeiterklasse mittels des „Parlamenta­
rismus um ilire erfolgreichen Kampte und Siege betrogen 
wurde. Die Revolutionen im Jahre W s  in Paris. Wien und 
Berlin waren eine Lehre für. die Arbeiterklasse, daß die Bour­
geoisie stets dann das Proletariat mit dem Parlament ver­
tröstet. wenn ihre Positionen,fcu Wanken sind.

räfle des Proletariats. Jilanqui. einer der revo-r 
fe seiner Zeit\ enttäMscli.te die Julirevoluti«;!?

Kampfe glaubte es der liberalen Bourgeoisie- und flinü 
als einziges^ Resultat mit den Wahlen zur Nationalversamm­
lung.-ab. Hierdurch gpwann die Reaktion erneut an Boden, und 
als am 18. Mai die deutsche Nationalversammlung zusammen­
trat. konnte ihr das''Parlam ent nicht mehr gefährlich werden.- 
Schon im Oktober 1848 fiel Wi^n, und n e u n  T a g e  s p ä t e r  
• p r e n s t e  d e r  p r c i i ü i s c h e  ( i c n e r a l  W r a n g e L d i " e  
p r e u ß i s c h e  V e r  s a m m  1 1111 g. die wahrlich kein revolu­
tionäres Parlam ent darstellte, denn v»  lehnte den Aufruf des 
Volkes zu deti W'affen ab.. Die Schwarzrotgoldenen waren 
/184K aus demselben-Holz wie die der heutigen Hindenburg- 
Republik. und Heine hat diese Lakeien gebührend glossiert. 
Die deutsche Nationalversammlung, die in Frankfurt tagte, ver­
sandete. ohne überhaupt' eine Machtposition besessen zu haben 
und fand ktiiT Ruhmreiches Ende. Sie bot dem preußischen 
König die deutsche Krone an. doch lehnte dieser das Angebot 
ab. Die Rechte der Nationalversammlung verließ dieselbe, und 
die l.inke siedelte nach S tu ttg a rt1 über.

Durch das 'Verbot -jder Reichsverfassung kam cs in Siid- 
'.«utschland zum Aufstand des Teiles, der sich nicht friedlich 
dilUflP de^ Fittichen der Reaktion verkriechen wollte. . Bm ü  

ische Truppen schlugen diesen Aufstand nieder, und Rastatt-. / 
die letzte Feste, endete.m it der Kapitulation.

TTTe"dreij Revolutionen von 1M>> Rliren der Arbeiterklasse, 
eaß nie das P ro le ta r ia t  durch ein Parlam ent oder eine.. Wahl
die Macht trfTTtaim. sondern—nur d urch difc-Erriclitung- 

einer Klassenmacht, die in der Diktatur des Proletariats ihren 
Ausdruck, .findet.* ' . ..

Auch in d e r 'P a rise t Kommune 1871-vergeudete das Prole­
tariat daircli allgemeine Wahlen und durch' das hieraus ent­
standene Stadtparlament seine Kräfte.- statt sie als Klasse zu 
konzeiitritreii. um endgültig den Feind zu schlagen.

. Als erstes Proletariat der Welt machte da’t&russische Prole­
tariat diese Fehler wett durch seine Oktoberrevolution 1917. 
Es setzte der bisherigen Parole aller bisherigen Rcvolutionefi 
. Her mit der Natu naiversamm’img“ seine eigene Parole ..Alle

Leo logisches.
Am 10. März 1928 iührt sich zum neunten Male der T a-, 

Mi welchem Leo . l o g i s c h  c s  der Mörderhand der preußi­
schen Polizeibestie T a r n  s c h i c k  zum Opfer fiel. Wie seiner 
Zeit d 'c Polizeiberichte lakonisch meldeten, war er bei einem 
.. F I u c h t v e r s  11 c h “ im Moabiter * Kriminalgericht erschos­
sen worden. Wer .logisches kannte, wußte, daß dieser ..Flucht­
versuch“ eine s c h a m l o s e  Ausrede der kapitalistischen. 
Mörderrepnblik war. um damit den Mord an dem Revolutionär 
Jogi sches zu verdecken.

Die deutsche Geldsackrepublik 'Hatte mit Leo logisches' 
einen ihr.*r gefährlichsten Feinde zur S trecke gebracht: nicht 
zuletzt durch die eifrige Mithilfe der Sozialdemokraten, d/e 
lange vorher, schon während des Krieges, den .,geheiimus- 
vollen Ausländer“, den Organisator des Spartakusbundes, de­
nunziert halten. Der Scherge. W achtmeister Tamsclrick. yu tdo  
«^A nerkennung seiner ..Verdienste“ bald zum . l . ^ u t  n a n t 
hefiwdcrt.—-----  %

Leo .logisches war eiH Leben lajig iu Freundschaft .mit 
Rosa Luxemburg „verbunden und ist der Arbeiterschaft m 

t  'D eutschland wenfgcr bckaimt deshaTb. w eil -tine vierjährige 
Tätigkeit vor Seinem ’frtde innerhalb^iler deutschen Arbeiter­
bewegung in die Zeit der lllcgialität. während und nach Be­
endigung. des Krieges, fiel. Seine Hauptarbeit im Dienste der 
Revolution bestaud drei Jahrzehnte vorher, in einer intensiven 
Aufbauarbeit der polnischen revolutionären Bewegung.

Er w a r , in Wilna (Litauen) geboren, wo er auch dasGytmg 
-— Tiänasium besuchte. Seine Umgebung w ar keine • tM m -KlwÄ?“ 
: ‘ iiolic. Polen und Russen. fochten mii das Privileg der Aus­

beutung^ des'litauischen Bauern, wobei die Poleri von den Er­
innerungen an die von den Russen blutig niedergeschlagene« 
Aufstände zehrten. In einer solchen -von Nationalismus ge- 
ladcnC'ii Atmosphäre wuchs Jogisches auf.- : Er. geriet bald in 
t«ie Kreise der iüdischen Jugend, die sich mit den revolutio­
nären Ideen, die aus Rußland kamen, beschäftigte. Das war 
zur Zeit des Kampfes der russichen Terroristen, der N a r o d r  
n a  j a  W  o l l  a . 'e in e r  intellektuellen Schicht, die mit großer 
Liebe und Hingebung für die Befreiung vom russischen Abso­
lutismus kämpfte und eine Art Baucrnsozialisinus (das Pro- 

, letariat War damals so gut wie gar nicht in Rußland vorhanden) 
zur Einführung bringen wollte. Kein Wunder, daß dieses hei-, 
denmütige Kampf der Volkstümler an ihrer numerischen 
Schwäche und an der Tatsache scheiterte, daß die Bauem-

! schaft mit ihrer ausgesprochenen Privuteigentnms-Ideofagic zu 
: einer-selbständigen revolutionären Befreiung außerstande war'. 

Zu dieser Zeit begann eine Gruppe von Schriftsteller^ iu 
der Schweiz unter Führung des späteren Begründers dc{ rus- 

1 sischen Arbeilerbevveguug. P I e c h a i u »  w . .  den (»ang der 
I russischen Entwicklung auf’ der Basis marxistischer Theorie 

Aufzuzeigen. Sie fand, da die kapitalistische Entwicklung 
Rußland' noch äußerst unvollkommen war.  nur schwachen 
Vuklang. • -

.logisches: der vorher gleichfalls Volkstümler gewesen 
! war .  orientierte sich auf diese marxistische Gntppe. Er ent- 
] zog sich Jem Militärdienst und floh nacii der Schweiz, w o 'e r. 
 ̂ sich der’ Gruppe um Plechanow-atiscbloß. .Hier beteiligte er 

[ -ich mit seinen eigenen Mitteln an der Herausgabe einer Reihe 
I von Broschüren, welche die Grundsfitze des Marxismus nach 

Rußland vermittelten. Da ^ei sich, selbst • ein äußerst harter 
j£opf. mit der außergewöhnlich starken Autorität Plechanows, 
schwer abfinden konnte, suchte und fand er Verbindung mit 
den-Führern der gerade entstandenen polnischen Sozialdemo­
kratie. von-denen-Rosa L u x e m b u r g .  Adolf W a r s k i  und 
Julian K a r . s k i  gleichfalls im Atislände lebten. Mit großer 
Energie vertiefte er sich in das Studium der polnischen 
Sprache und Geschichte und wurde nach kurzer Zeit Leiter 
der polnischen Organisation.
.. 1897, nach der Yfcrtrümmcrung der polnischen P artei, kam
er nach Berlin, wo er die deutsche Arbeiterbewegung stu­
dierte.- Zusammen mit Rosa_ Luxemburg kämpfte er schon 

1 damals- gegen den Revisionismus in der deutschen Sozia­
ldem okratie . Obgleich er sich schriftstellerisch wenig betä- 
L jig ta. beeinflußte er in.hohem Maße die. literarische Tätigkeit 
r » »  Liixt+ubtir^s. Auf Betreiben polnischer Genossen gab er 
T von 1901 bis zum Ausbruch der russischen Revolution im 

Jaltre 19t6 gemeijjsam mit Rosa Luxemburg’. Karski ,u. a. die 
. . S o z i a l d e m o k r a t i s c h e  R u ri'd S c h a  u '*.- eind^ aus­
gezeichnete marxistische Zeitschrift, h eraus.. . ~  , .

Bei Beginn der Revolution siedelte Jogisches nach Kra-
* kau und dann nach W arschau über, wo er Chefredakteur des 
e polnischen _Parteior«ans und: Organisator der Partei wurde. 
'Im M ärz-1906 wfurde er zusammen mit Rpsa Luxemburg ver­
haftet und nach 'seinem konsequenten Auftreten vor Gericht 
zu acht Jahren Zuchthaüs verurteilt. Bald entfloh er mit Hilfe 
des OeTängniswärters und entkam über djè polnische Grenze 
nach Berlin. Hier verblieb, er zunächst. Auf dem folgenden 
Londoner P arteitag  der russischen Sozialdemokratie wurde er 
in das Zentralkomitee gewählt und ging nach Finnland. Bei 
der Spaltung der P artei im Jahre 1912 stand Jogisches äüf 
seiten Rosa Luxemburgs. ’ . — ' ^

Bei Ausbruch des Weltkrieges finden wir Leo in Berlin.* 
Hier stand er mit Rosa. Karl. Mehring 11. a. in der vordersten 
Reihe- derjenigen, die gegen den Verrat der Instanzen der So­
zialdemokratie kämpften. Nach der ..Verhaftung von Lieb­
knecht sah es zuerst so aus, als sei die Spartakusgruppc er- 
Vdjgt. denn jede Verbindung untereinander, fehlte. I>a sprang 
logisches in die Bresche und entwickelte sein ungeheures 
organisatorisches Talent. Zuerst sorgte er dafür, daß ’Jle 
immer bekannter werdenden ‘Spartakusbriefe, die ’im Anfang 
auf der iSchreibmaichine vervielfältigt waren, in größeren 
\uflagen. g e d r m c i  t . erscheinen konnten. S tets und stän­
dig auf der Flucht vor der wilhelminischen Polizei, schaffte 
er ein Netz von Verbindungen unter den Genossen und schlug 

-.-ich mit den kapitalistischen Druckern wegen der illegalen 
Herausgabe der Spartakusbriefe herum. ‘

So schuf er.durch seine fruchtbare organisatorische und po — 
Ütischtr Arbeit mit die Vorbedingungen zu dein großen Ja n u a r-  
stfeik in Berlüi. d v r einer- der erstCif geüßeren Axtschläge 
■, 5gen den deutschen Militarismus war. -VT)och gleich danach 
ereilte ihn auch, das Schicksal: nach dAm Streik wurde er 
verhaftet -und sah erst bei.Ausbruch der deutschen Revolution

Nach "der deutschen Revolution machte* er 's ich  daran, den 
Spartakusbund zu einer festen Organisation zu machen. Bei 
c’en Januarkämpien wurde er verhaftet. Nach seiner Flucht 

ns dem 'Gefängnis w aren Karl und Rösa. . seinc^jingsten 
i’reunde. nicht mehr unter den Lebenden. Dieser Schlag traf 
ihn außerordentlich schwer.S Von neuem stürzte er sich in die 
Arbeit, bis dann am 10..'M arz 1919. nach seiner Verhaftung, 
die Mörderkugel seinem Leben ein Ende inachtc.

LeO—4egischcL_war ein Mann von großem W issen und 
‘einer umfangreichen revolutionären Erfahrung, die er- ohne 
Besinnen stets in  den Dienst der proletarischen Revolution 

-^feilte. So w i e  das polnische revolutionäre Proletariat in 
ihm einen seiner B esten“ verloren hat. so  ' wird ihn« die 
deutsche revolutionäre Avantgarde ein ehrendes- Andenken be­
wahren. Mögen manche seiner damaligen Mitarbeiter ihn als 
einen un>eidlichen Diktator im Gedächtnis haben, der er in 
Wirklichkeit auch war. was_sich durch sein großes Wissen 
und die damit verbundene^Verantwortlichkeit erklärte; alle 

„werden sieb darüber einig i^einrdaffsèlri Kampf stets ein sol­
cher f ü r  d i e  K l a s s e  war und d a f te r in  diesem sein Bestes 
und endlich sein Kämpferleben gab. . .

Da s .‘„deutsche Proletariat ehrt sein tjedenken am vor­
nehmsten durch d i e  r e v o l u t i o n ä r e  T a t :  nur aus dieser 
werden Len Jogisches die Rächer entstehen.

Macht den Räten“ entgegen, die aus den Erfahrungen der Gfer 
schichte geboren w urde. Das russische Proletariat ließ sich 
Glicht melir durch die bürgerliclj-sozialdefnokratische „Weis­
heit^ des Parlam entarism us, irreführ^i» und erkannte seine 
historische Pflicht, indem; cs mit der Waffe in der Hand seine 
Feinde besiegte und se ne eigene Macht, die Diktatur des Pro­
letariats. ©»richtete. .

Die deutsche Revolution 1918, die aus den Erfahrungen der 
Geschichte erschöpfend lernen konnte, sowie aus dem russi­
schen Beispiel, versagte vollständig durch den gemeinen Ver­
rat der Gewerkschaften und der SPD. .Der7'S P D . kam die 
Revolution ungewollt, denn sie wollten sie verhindern. Sic 
w aren es. die 1918. die Revolution im KcimC erwürgten und 
mit der Parole „Her mit der Nationalversammlung“ d tr  Ar- 
beiterk’asse Illusionen eint räufelte, ap denen die vereinte „Kon­
terrevolution gesundete. Im Bunde m it den h eutigen Feme- 
mördern und des Militarismus schlug die SPD. 1918 und 1919 
das revolutienäffe IproleKtriat- in bestialischer W eise nieder. Sie 
schlug nicht7 nuf die deutsche Revolution nieder, sondern eben­
falls die russische.'dié ohne die Hilfe der deutschen Revolution 
nicht den Kommunismus verwirklichen konnte, und »die heutige 
kapitalistische ..Ntp“-Politik ist zum größten r eil 'das Resultat' 
der sozialdemokratischen- Reaktion.

Wenn das ProTelariat heute ven neuem durch Wahlen I 
und den Parlamentarismus von seinen geschichtlichen Aufgaben I 
abgelt nkt' Werden, soll, dann möge es einmal nachdenken. ' 
was es durch den ParlaTncntalrismus seit I9IS für «eine Klassen- | 
interessen gewonnen hat. b

• Tfic An wort sollte n'cht schwer sein. • v_.

Korrum pierende Auswirkungen 
des Parlam entarism us, 

ln  d e r Soiialdem okratie
* Es- i»t für viele P folefarlcr wtverer

schüchterungsversuche seien zw ar verständlich, hätten sich 
doch oifenbar mehrere Abgeordnete, auf diese Art einen Neben­
verdienst verschafft, und i«  Landesvorstand sitzen drei Land­
tagsabgeordnete; das Recht der Kritik an solchen Zuständen 
ließen sieh die Parteigenossen aber aui keinen Fall nehmen. 
Eine entsprechende Resolution .wurde fast einstimmig ange­
nommen.** ' —  -

• Ein Kommentar ist für denkende Proletarier überflüssig. 
Nur eins wollen wir Testhalten, nämlich die unbedingte Soli­
darität innerhalb der damaligen Bürokratie. Die Proletarier 
mögen bedenken :D er Landesvorstand der SPD. bedrohte alle 
Mitglieder, die diesen Sumpf zu beleuchten wagten, mit dem 
Ausschluß aus der Organisation. Diese Solidarität ergibt sich 
auSnJünrlcichKelagertcn sozialen Schicht, zu der sie s(ch rech­
nen und was sie auch sind, nämlich Kleinbürger^ derevj' höchstes

Dieser Drang ließ auch neben anderen Gründen die gesamte 
Bürokratie, mit fast gar keinen Ausnahmen, zu Wilhelm dem 
Hoheiizollcrn gehen und später w S th in e s .

Klassengenossen!
Bedenkt der politisdien Gefangenen!

w
nach der deutschen November-, Revolution“ bis auf den heuti­
gen l  ag namhafte .Sözialdeinokra für bürgerliche Blätter 
Leitartikel schrieben.

Ebenfalls konnten ‘viele Proletarier atilaßlich des T$arina;- 
skandals die Rolle der sozialdemokratischen parlamentarischen 
Führer nicht begreifen. Noch unverständlicher erschien 
Rolle des ..Kommunisten**- KoenCn. der sich als ..Privatmann“ ^  
von Barniat in Holland 5000 Märker ..pumpte“ .

"Daft diesc iraterielle JCorruption unweigerlich mit dem par­
lamentarischen System zusammenhängt, beweisen uns die Dis­
kussionen innerhalb der Sozialdemokratie schon vor dem 
Kriege. W ir greifen einen typischen^ Fall heraus, der trefflich 
die Dcppelgängigkcit der Sozfaldemoftratie nach außen und zif- \ 
gleich auch die Ohnmacht dér proletarischen Mitglieder in solch  ̂
einer Wahlmaschincrie Charakterisiere.

In dem Bericht, den w ir der .Leipziger Volkszeitung“ vrfm 
31. März 1912 entnehmen, heißt cs unter der Uebersclirift:

Zum Stuttgarter Parteistreit.
Wo verschiedene skandalöse Sachen erörtert wurden, folgen-

erm aB uT :------  ----------- ----------- --------
„Tine ausgedehnte Debatte entspann sich über die Mit­

arbeit von Parteigenossen an bürgerlichen Blättern bezw. bür­
gerlichen Korrespondenzbjireaus. Von einer ganzen Anzahl 
Redner wurde betont, daß es ein unhaltbarer Zustand sei, daß 
ein Genosse, der ein Reichstags- und Ländtagsmandat innehabe 
zudem noch dié Chefredakteurstelle an der ..Schwäbischen 
Tagwacht** bekleidete, über Sitzungen von Landtagskommissio­
nen an ein bürgerliches Korrespondenzbureau Berichte lielere 
das eigene Blatt dann die "Korrespondenz abonnieren müsse 
um die Berichte des eigenen Chefredakteurs zum Abdruck 
bringen zu können. Der Landesvorstand habe nicht nur diese 
journalistische Tätigkeit des ihm unterstellten Chefredakteurs 
in der Oeffentlichkeit zu verteidigen gesucht, sondern jenen 
Parteigenossen, die diesen Uqfug zu kritisieren wagten, mit 
den schärfsten statutarischen Maßregeln gedroht. Solche Ein-

dem nur ein kleiner Bruchteil des Volkes vfcrtretcn, und auch 
dieser Teil würde nicht zur Geltendmachung iseiner Ipter^sseg 
komipen. wenn sich im Abgeordnetenhause die Mehrheit der, 
übrigen Abgeordneten dagegen erklären würde.

Bei den Wahlen hat der Intrigant stets Vorteil gegenüber . 
einem Ehrlichen, d a  e r über eine Auswahl von Mitteln gebietet, \,
Jie der Ehrliche verabscheuen muß. Die Dummheit triumphiert 
.über das Talent, denn drei V iertelnder W äb le t-ig b en  ihre 
Stimmen ab, ohne ihren Kandidaten zu kennen oder ihn be- > - 
urteilen zu können. Folglich sind die Wahlen schon eine 
grobe Täuschung. Im Parlam ent ändern viele ehrenwerte 
Personen ihren Charakter. I)er Mensch mag noch so ehrlich 
sein,, im Parlament lernt e r  se ine. Ucbcrzcuguhg verleugnen.
Das parlamentarische Sysfogfc cnpthält eine Unmasse von Ver- • 
Michutigèp, denen ein ird ischer nicht ausgesetzt /»"erden darf. •
S o  /- B- die Versuchung, sich zu bereichern, das Einkommen für 
jücli und seine Familie auf Kosten der W ähler zu erhöhen, ohne 
damit ein gesetzlich strafbares Verbrechen zu'begehen. Hier­
durch entstehen fortwährende Meinungswcchscl in den Reihen 
der Gewählten, so daß cs zu einer, Majorität uneigennütziger 
Vertreter frem der-Interessen niemals kommt. — Die Fprcht, 
nicht wiedergewählt zu werden, greift bei einem dieser schlim­
men V ertreter nicht Platz, demi -je mehr er seinem Mandate 
zuwidcrhandelt. desto sicherer „ist ihm die Gewißheit, w ieder- 
ins Parlament, zu kommen..sei es auch mit Hilfe-irgendeiner 
korrumpierten Volksvertretung, die ganz zu Diensten der Re­
gierung steht. Auf diese Weise bringen es die 'verw erflich- ' 
steii Abgeordneten zur längeren gesetzgeberischen Karriere 
und überleben alle Regime-Wechsel. Es wäre nicht schwer, 
Beispiele tu  zitieren: inan hätte unter vielen bekannten Namen « 
zu wählen f.

Politische Rundschau.

*

(RittUiuhailsbi war Mitglied des Frankfurter Volksparlaments 
von\ 1848 nn4 ein bürgerlicher Dem okrat.)-' 

„Volksvertretung ist. nichts als Fiktion. Der Abgeordnete 
vertritt nyr^siclLselbst. denn er gfbt seine Stimme und handelt 
seinem eigenen Willen gemäß und nicht laut dem Willen seiner 
Auftraggeber. \E r kann für seine Person ja sagen, wo die 
anderen nein sagen würden, und er tut das auch in den meisten 
Fällen. Die Vertretung des Volkes ist somit aufgehoben, 
wenn man darunter das beständige Zuwiderhandeln, gegen das 
Interesse und die'M einung des Volkes nicht verstehen will. 
Sollte sich jedoch\unter den Abgeordneten wirklich ein weißer 
Rabe, ein wirklicher Volksvertreter vorfinden, so w är^jtro tz-

Vor neuen Kämpfen.
„Streik11 d e r W erkzeugm acher.

Nach der Abwürgung des mitteldeutschen Metallarbeitcr- 
;streikes. haben die Gcwcrkschaftsbesitzer den Berliner W erk­
zeugmachern „erlaubt“, endlich in den Streik zu treten, den sic 
bereits vor längerer Zeit mit erdrückender Mehrheit beschlossen 
hatten. Wie dieser neue ..Kampf“ aussieht, schreibt der „Vor­
wärts“. das Zcntralorgan der gewerbsmäßigen Streikabwiirger. 
am I. März: ’ '  ^

» „Obwohl.ein m i l ’e r d r ü c k e n d e r  M e h r h e i t  gefaßter 
l^schluß der Werkzeugmacher, iu den S t r e i k  zu treten, VQr- 
lag, lu t der Deutsche Metallarbeiter-Verband aus Rücksicht aal 
die schweren Konseqnenzen, die ein Streik der W erkzeug­
macher nach sich ziehen muß. von den rund 4000 W erkzeug­
machern. die in den Betrieben des Verbandes Berliner Metall- 
industrieller beschäftigt werden, n u r  1 1 0 0  z u n ä c h s t  aus 
den Betrieben herausgezogen.** —

Streik, wenn er nicht mehr zu verhindern ist. t e e I ö f f e I- 
w e i s e ,  — das ist eine yorzüglithe Taktik der Gcwerkschafts- 
besitzer. die 'kapitalistische Aiisbciitcrordnung vor Erschütte-

ju n g e ii j a  J u a w in c m .------------ ---------------------- *****
DT»; A rbeiterverräter haben, je nach ihrer Schattierung, ihre 

besonderen Parolen, mit denen sie die Hirne der Arbeiter ver- 
.kleistern. Während die KPD. nach wie vor, gleich einem Köter, 
dej: den Mond anbcllt, schreit: „Der ADGB. muß!“ , kreischt der 
„Vorwärts“ angesichts der erneuten Ausspcrruugsdroliung der 
Unternehmer, wiederum: „Hier liegt eht.MiBbrauch der „wirt­
schaftlichen Machtstellung des Unternehmertums vor, der mit 
Protesten nicht mehr zu erledigen is t  s o n d e r n  d e r  d i e  
R e g i e r u n g  zu einem Einschreiten zwingen müßte .  ,

Nach der Logik dieser verräterischen Schurken soll also 
die kapitalistische Regierung für die A rbeitenden Klassenkampf 
gegen die Unternehmer führen. Das ist so unsinnig blöde, daß 
selbst die sozialdemokratischen Arbeiter protestieren müßten, 
wenn sic dieses „Presseerzeugnis“  lesen; — aber scheinbar 
lesen sic es garnicht.

Die Lehren des mittekfentseben Streiks waren eindeutig 
und w lestn d e n  Proletariat seine Aufgaben. In 'B erlin  wird 
sieh der gleiche V errat wiederholen.

Wilhelpn Sült.
SüJt. Führer der Elektrizitätsarbeiter bei mehreren Streiks, 

wurde am 30. März 1921 durch die politische Polizei (Abt. I A) 
in Schutzhaft genommen. Als er am I. April zur Vernehmung 
ins Polizeipräsidium gebracht wurde, soll er nach dem amt­
lichen Bericht (..Vossische Zeitung“. I. April) dem Beatmen 
einen Stoß versetzt haben und die Treppe hinaufgesprungen 
sein, worauf der Beamte .lanickc zweimal auf ihn . schoß und 
ihn in die Leber und Nieren traf. . ^  s

Sült erklärte seinem Rechtsanwalt Dr. Weinberg auf dem 
Totenbett, er habe weder den Beamten gestoßen, noch sei 
er geflohen. . -

•Als Sült am Boden lag wurde er von einem Polizeiolflzier
mit  dem Ruf: ---------•

„Verrecke, du Aas!“ 
f„l)as Tagebuch“. 9. April) mit Füßen getreten.

Zunächst wurde er einfach auf einer Pritsc’ip liegen ge­
lassen. Um 545. Uhr kam Dr. Ey len burg. wurde aber nicht 
vorgclassen mit der Begründung. Sült sei schöp in der Charite. 
Erst um 7 Uhr abends kam er dorthin. „Vor der Operation 
hatte er schon 1 y. Liter Blut verloren.“ (Professor Lubarscli.)

Am 2. April, morgens 4 Uhr, starb er. Gegen alle Vor­
schriften wurde die Ijfjcbe bereits am 'Vormittag seziert.

Dr. Klauber, der A 'crab redungsgem äß  au der Sektion teil- 
nehmen sollte, fand d ie  Leiche bereits seziert vor. ..Es fehlten 
sämtliche Eingeweide, so daß über die Art der Verletzung 
durchaus nichts mehr fcstgcstcllt werden konnte. Zu meiner 
großen Ueberraschung war die Stelle der Einschuß wunde her­
ausgeschnitten“.- sagte er." • '  > — i

Durch die vofe.ilige Sektion war die Möglichkeit einer 
weiteren- Aufklärung beseitigt. Eine Bestrafung wegen dieses
Falles ist nicht crfojgt. *. * ------------

(Vergl. Preußische Landesver-sammlüng vom 18. April. Ber­
liner Stadtverordnetenversammlung vom 23. ^Aprii, ..B. Z. am 

-M ittag ^  S. ApTtl7~Eingehende Darstellung im „Tagebuch“. 9_ 
. 23.. 30. April. 14. Mai.) “ -

Entnommen: Gumbel: Vier Jahre politischer Mord. S. 66.

Wilhelm Sült w ar revolutionärer Arbeiterrat bei , den 
„Städtischen Elektrizitätswerken, und nach der Verankerung 
der Räte In die bürgerliche Gesetzgebung (Betriebsrätegesetz) 
war er gesetzlicher Betriebsrat. Organisiert w ar er gewerk­
schaftlich im Verbund der Maschinisten und Heizer, politisch

! gehörte er- bis !920 Wir USPD. nnd dann zur VKPD. — später 
( KPD.'

Der Leser wird\ erstaunt fragen, in w elcher Beziehung 
! stand Sült zUr KAP.4iew egüng? -

Wir wollen dem revolutionären Proletariat, welches noch 
I in der KPD. organisiert ist. gerade an dem Fall«Siilt kenn- 
j zeichnen, daß es unmöglich^ war und ist. die Gewerkschaften 
y u  revolutionieren. Sfnt w a r  ein .talentvoller und tatkräftiger 

j V ertreter seiner, Belegschaften. Durch seine mustergültige 
‘ unermüdliche organisaiorische Tätigkeit hatte er bald die 
! ganzen Belegschaften so hinter sich, daß in wenigen Minuten 
I Anordnungen übermittelt und auch zum größten Teil befolgt 
j wurden.

Die verstaubten Bürokraten in allen Büros sind verschic- 
! denc Male  aus ihrem Halbschlaf aufgewcck^wrorden. .

Sült hat mit den Elcktrizitätsarbcitem die Hand an der 
[ Gurgel des Staates, so lautete damals ein geflügeltes Wort.

Da nach der Revolution von 1918 in den städtischen Be­
trieben die Arbeits- als auch Lohnverhältnisse noch sehr im 
Argen waren, und der bürokratische Apparat sehr, sehr lang­
sam arbeitete, so ergab sich von selbst, daß dahinter Sturm 
gehörte. Und die Herren waren sehr schnell bei der Hand, 
wenn in ultimativer Form die Parole kam: In 2 Stunden ist 
der Strom 'alle. . -

Die Tätigkeit Sülts — der sich bewußt wär. daß ein Streik 
l  der E.-Arbeiter. auch um Lohn, sofort politisches 'Gepräge be­

kam, da er für die Regierung, die auf Talglichte gesetzt wurde.
' einfach eine Machtfragc war — war dem Besitzer des Heizer- 
j verbandes, Schlichtingl natürlich ein Dorn im Auge. Ebenso 

konnten die Bonzen des Staats- und Gcmeindcarbeiterver- 
1 bandes es sich nicht verkneifen, über Sült die Verleumdung 
1 zu verbreiten, daß er größenwahnsinnig sei. Sie wußten nUr 
I zu gut. daß er als ehrlicher Revolutionär nach bestem Können 

die Gewerkschaften wieder zu Kampforganisationen umge- 
staiten wollte. Sült vertrat m it zäher Ausdauer die Parole 
der VKPD. und der linken USP.: Eroberung und Rcvolutionie- 
rung der Orgesch-üewerkschaften. Doch genau so wenig, 
wie sich der bürgerliche Staatsapparat für die proletarische 
Revolution und für den Sozialismus umgestalten und benutzen 
läßt, ebensowenig ist es möglich, den Apparat der Gewerk­
schaften auch nur im geringsten der proletarischen Revolution 
dienstbar zü machen.

Vor der Märzaktion 1921. als die E.-Arbeiter mehrere Tage 
streikten, e rk ü r te  Sült vor den Funktionären der KAP. und 
Allgemeinen Arbeiter-U nion:__

J h r  seid die einzigste Körperschaft von Arbeitern, die 
dem Kampf der E.-Arbeiicr sympathisch und fördernd gegen­
überstehen.“ Da dam als schon eine ungeheure Pogromstimmung 
gegen Sült herrschte und—»ine Niederlage der E.-Arbeiter 
naturnotwendig alle städtischen Arbeiter traf, so streikten aus 
dieser Erkenntnis heraus die, städtischen „G asarbcitcr Char- 
lottenburgs 5 Tage geschlossen mit und verhinderten somit die 
Nicderknüttclung der ' E.-Arbeiter. Diese revolutionäre Tat­
solidarität w ar nur möglich., weil die Belegschaft über zwei 
Drittel in -der 'revo lu tionären  Bctriebsorganisation war und 
politisch sich nach der KAP. orientierte.

Es ist heute müßig, darüber Betrachtungen anstellen zu 
wollen, wo würde SüJt heute stehen?

Fest steht, daß auch der beste revolutionäre Wille, gepaart 
mit hoher Intelligenz, verankert in der Masse, nicht in der 
Lage war. trotz der hochpolitischen und stets aktiven Situation, 
die „freie“ Gewerkschaft, den Verband der ̂ Maschinisten und 
Heizer, auch nur zu erschüttern: Reinfcld-Berlin und Schlich- 
ting (Hauptvorstand) waren mit Hilfe des Apparates in cfcr 
Lage, alle Wege Sülts im entscheidenden Moment zu durch­
kreuzen. . ■

Für jeden Revolutionär sind die Orgesch-Gcwcrkschaftcn 
der Scheideweg. -r ...

Entweder: Hinein in den Apparat, d. h. praktisch. Statuten 
anerkennen, positive A rbeit leisten für die Organisätion, dazu 
gehört als positivste die FüHung der Kassen, also konterrevo-- 
lutionär sein. • . . . .

Oder: Heraus aus dem Apparat. Zerschlagung dieser De­
nunziantenbüros, nnd Schaffung einer Klassenorganisation nach 
dem Räteprinzip. * *- • ■

'CV'enn w ir Sülls gedenken, dann ehren w ir in ihpi den 
Tatrevolutionär, der wohl noch am untauglichen Objekt ope­
rierte. Das Gedächtnis an seine brutale Ermordung spllte 
fü r viele Proletarier Anlaß sein -zur Selbstkritik über ihren.bis- 
herigun Weg in der proletarischen Revolution. . ..

So w ie’ Sült bei der K X P J w  AAU. Verständnis suchte, 
im Kampf und nur dori allein fand, so findet das Proletariat in 
seinem unausbleiblichen Kampf mit dem Klassenfeind mfr in 
der AAU„ in den revolutionären Betriebsorganisationen die 
Wa4f4, mit der es allein seinen Todfeind besigram kann. Dann 
werden wir alle ermordeten Revolutionäre; aUcft Sült. rächen 
können. -

- -v.

1* Jf*
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M a sse n v e rsa m m lu n g  d e r o p p o s lt lo n .
Die Lehren für das revolutionäre Proletariat aus der” abge­

würgten, mitteldeutschen
desselben für die drohenden neuen Kämpfe -  scjron wieaer pro­
vozieren die Unternehmer m it der Stillegung der » e r i.n e rm
tallindustric als A n t w o r t  auf d e n  V V erk zeu R m ch e^u k  *

ten  die AAU.- und KAP.-Opposition den » \rbe .te rm ossen , 
am 29. F eb ruar den großen Sophiensaal füllten. > .

D r ü c h e '  — “ w e 6  A u f t w t ^ ^ d e T  A A e i t e r k ^ s ^ / ^ ^ n T c r  d i e s e m

Thema rollte der Referent noch e i n m a b ^ i ^ W ^ h t o t e u n d  . 
den Verlauf des mitteldeutschen Streiks a u t 1 reffend wurde d^e 
V erräterrolle derständnis der Ohnmacht seitens der Sozialdemokratie gegenuocr 
d ? r t o Ä i S  der offene Bankrott der G cw erk^haU en 
i:ebrandmarkt. Die freche und schamlose Haltung des •• 
wärt»“  die Arbeiter auf die Generalabrechnung be' den kom­
menden W rtlg 15 »ötordnung zu vertrösten, zynisch dieN iederlage^ den 5  I tenn g 
Schiedsspruch als Sieg der m ftte ld eu tsch en M et^a r^ ite^z^^  
bezeichnen wurde abgemalt, ln e i n e r  Reihe trd tepocr a u s  
S p r ü c h e  v o n  Gewerkschaftsführern und üroßindustrieUen. d it 
alle die .Notwendigkeit der Gewerkschaften für d e n  Aufbau und ̂  

den Bestand der kapitalistischen W irtschaft betonen, die W irt- 
s ^ a f^ e rn o k ra tfe  predigen, erklärte der Redner deutlich den 
grenzenlosen Verrat, lm V ertok  d '^ e r  U nie verzentelt d e 
Vcrhandsbürokratie die Kampfkraft des Proletariats, laBt- sK
'systematisch die A r b e i t e r  natft Berufen und Bezirken vetbhrtep. 
Klar muß sich das Proletariat werden daß c* ju s d e  
schaftskrise keinen Ausweg gibt, daß alle c™ ^ h e n  
zwischen Kapital und Arbeit zu Massenaktionen zu M a iltt^  
kämpfen ausarten müssen, wenn die Arbeiterklasse lh^  ^ vb^ n ê ' 
lage verbessern will; denn im  Kapitalismus gibt es-nyi* u n c  . 
weitere Verelendung des Proletariats. An Hand drastischer Be - 
" p i d e  a u s  d e r  K i n n e n  B c » « « «  w » n i e  d i e  O h n m a c : h .  » m T  
E r b ä r m l i c h k e i t  der KPI). i n  ihrer Z m r a h c l T O T c -  iur d e Oe- 
werkschaften aufgezeigt; durch die taghehe I raxfe. die l 
inöglichkeit ihrer Revolutionierungsarbeit bewiesen.

Dieseta konterrevolutionären, das Proletariat dtiTch Berufs- 
verbände zersplitternden OrganisJtionsgcbildcn die dem ins 
riesenhafte konzentrierten Kapitalismus völlig ohmaebttg 
gegenüber stehen, muß die einige Klassenfront des, P ro lc .a ru fs 
-egenübergestellt werden. Nur w enn'sich die Arbeiter m den 
lAetrieheti. als .Klasse organisieren , unter f  »hrung revolutionäre r 
R ä t e a u “ i l^üT Mitte die )cder>clï äRBenilbü. di!l dll ek a  
Wifiensausdruck det Masse sind, zusammcnschhcßen in der 
Allgemeinen Arbeiter-Union, können sie der fclendknse, der 
Ausbeutung, dem M asseiiverrat für immer ein Ende bereiten, 
dieses Hungersystem beseitigen, die proletarische Revolution 
zum Siege führen. - . „ T T  . ’ ;

In der Diskussion ergänzte ein Genosse der KAP.-Uppo-- 
sition durch reichhaltiges Material das Bild vom W esen diese- 
Demokratie und die Rolle der Orgeschgpwerkschaften und ar- 
lainentspacteicn...zeigte das drohende Schicksal der Arbeiter­
klasse und den einzigen Auswèg. den Kampf um die Diktatur 
des Proletariats unter dem Schlachtruf: V-Allp/M acht den 
Räten!" Ein parteiloser Arbeiter brachte wicdtei'em praktische-, 
Beispiel iür den G ew erkschaftsterror der KPD. und die Bor­
niertheit der Verbandsbürokratje. In konfuser und lügnerischer 
Art versuchte wrtfder ein Organisationsvernemer seine“ 
..Klassenkampftheorien“ an den Mann zu bringen. Der R e g e n t  
konnte in  .furzen Schlußausfuhnmgen leicht die Notwcndigkeu
des organisatorischen Zusammenschhissev ,der ArbeiterKiassc
beweisen. r ~~‘•c—*—••• * ■ .

Das Interesse der Arbeiter und ih< Beifall zeigte, daß der 
Gedanke der AAU. und KAP. marschiert.

Karl Kautsky gegen die  
Gewerkschaften.

Die sozialdemokratischen Führer sind nicht so dumm, daß 
sie nicht selbst die N u t z l o s i g k e i t  der 
für den Befreiungskampf der Arbeiter cinsehen. W e n g  es 
den Arbeitern nicht sagen, so deshalb, weil d e r - l^ r e n « ! ^  
kampf.derselben für sie nichts weiter als e in  G  e .sc  h a  _ui .d
zw ar ein lohnendes. Geschäft ist. Den haWhlosen
aber, die immer noch glauben, daß ,mr X / X  ^ t z ^ ä u s  ^ m  
Einheitsfront“ stark macht, bringen wir folgende Sätze aus 
Referat Kautskys: „W as ist Sozialisierung.-* . ge hal ul de 
zweiten Reichskongreß der Arbeiter- und Soldatcnratc am
14. April 1919 in Erinnerung: .

„Die Arbeiter haben in allen Landern schon seit_ •» 
zehnten Massenorganisationen des wirtschaftlichen Kan j> 
entwickelt, die vielfach eine außerordentliche K r a f t « j o n n e n  
hüben -  d i e  G e w e r k s c k a f  t c  n. In ihnen sahen v ,r 
ehedem die wichtigsten Bausteine des sozialistisch«»
Auch Marx e rw a rte te  von ihnenrste  w urden eine Kraft zum 
Aufbau d er sozialistischen Produktionsw eise ^ » c k e t a .  _ 

Doch die G ew erkschaften  haben in diesem  Punkte
____ M m «  . . g i n g  h e i  s e i n e r F r w - a i t M n g  v o n  d e r  A n n a h m e  ^

die G e^V kschaltcn  würden sic»/ m f ™  * , a l l  s rVs V " 
G e i s t  erfüllen, würden den Sturz des Kapitalismus die H - 
beiführung einer neuen Produktionsweise zu ih rer Au Rabe 
machen Tn W irklichkeit haben sie immer mehr sich aui den 
I o li n k a m p f  i n n e r h a l b  d e s  K a p i t a l i s m u s  be­
schränkt, haben erk lärt. a l le s .^ a s  darüber hinausgehe komme 
für sic n i c h t  in Betracht und haben sich so s e ^ s t  h . r
d i e  S a c h e  d e r  ■ s o z U l e n ^ R e v o l u t i o n  a u s g c -

W o nun die SVassenor^iisalionèn der A r h c ,u ' ,1 ,^ lu n t r,. 
die zur Sozialisierung erforderlich sind.-*

Als, 1905 in Rußland der Zarismus zusammenbrach die 
revolutionäre Arbeiterbewegung aufflammtc. fand sie keine 
g r o ß e n  Gewerkschaften vor. Die einzigen Massenorgani­
sationen. die der Zarismus geduldet hatte, waren die vom 
KaOÄalismus selbst für die Produktion geschaffenen. D ie

Oie O W anis^ tth  der Arbeiter |ü r  die Produktion.
die Betriebs-Organisation, -

wurde nun auch.die Organisation der Arbeiter für d e » * a m p f .  
Die Delegierten der einzelnen Betriebe traten zuerstt ui I eter. 
burg im Oktober I9t»5 zusammen zu einem Arbeiterrat.

in der V t^lagsgenosscnschah ..Freiheit .)
Die Förster Genossen übersandten uns eine Erklärung, die 

wir wegen Raummangel nicht zum Abdruck bringen können. 
In dieser verwahren sie sich gegen die Schreibweise der K. A.-a . 
Nr 1. 1928 der E s s e n e r  Richtung, die von dem U ebertritt der 
Förster Genossen zur E s s e n e r  Richtung.berichtete. Die Förster 
Genossen erklären hierzu, daß n i e m a n d  von ihnen den 
U ebertritt vollzogen habe. •

Jbulefsclben>Erklärung protestieren sie gegen*lcn Artikel: 
..Blöde — furchtbar blöde“  in der B e r l i n ' e r  K. A.-Z. Nr. 12. 
Jahrgang. 9- —

W ir fürchten sehr, daß diese Proteste wenig nützen

Aus der Organisation
O e ffe n U id ie  V e rs a m m lu n g  

a u f d e m  W e d d in g - '
A m  1 7 .  F e b r u a r  h a t t e  d i e  A A U . -  u n d  K A P . - O p p o s i t i o n  a n ­

g e s i c h t s  d e r  d r o h e n d e n  M e t a l l a r b e i t e r a u s s p c r r u n g  d i e  1 r o l e -  

i  i r i e r  d e s  3  V e r w a l t u n g s b e z i r k s  n a c h  d e m  g r o ß e n  1 h a r u s s a a l .  

M ü H c r s t r a ß e .  a ' u f g e m f e n .  . E i n e  M i l l i o n
« s » g f r t7 W a s  tut das-revolutionäre 1 ro k ta n a t. „
Thema der Versammlung, die Wunderle-^on A rbeitern lullten 
und interessiert den Ausführungen des Redners folgten.

Er zeigte die A u s w e g l o s i g k e i t  aus der Krise der 
listischen W irtschaft, dte vejgeblichCT• V e rse h e  durch d^c 
Rationalisierung und mit Hilfe der S ri* , und oer 
schalten durch Tarifverträge. Schiedssprüche ll[ v -,e  J  LT i  
zu finden. Au Hand der Geschichte der Gewerkschaften. d u rJ  
Zitate von Bebel. Liebknecht und Lenin zeigte ^  d 'e  schon
in der Vorkriegszeit beginnende ,\.crs“ ','5’ Û r  K,>i, a S' Zu- 
in den offenen Verrat mundete. Die Rolle der a,s
Iiälter dieser Konterrevolution, ihr Weg von dcr P j ' j w j j :  
der Betciebsorganisation bis zur HKiproz. G e\\erksclia t*
»v u r . l . M i  i r e i f e n d  c c s C h i l d e r i .  D u r c h  d i e  H e i s p i e l e  d e s  H a m ­

b u r g e r  H a f e n a r b c i t c r s t r c i R s  1 9 2 t». d i e  B e w e g u n g  i n  d e r  

i n d u s t r i e  1 9 2 7  w u r d e  d i e  z u m  o f f e n e n  M r e i k b r y e h  
i » r  » \ i v  d e s  T a r i f -  u n d  S c h l i c h t y n g s z w a n g e s  g e k e i m z e i c h n é t .

Ä  a n K e s i c h t s  d e r  « Ä  
: , 1  i f t T t  J h - ^ G e w e r k ^ 111*1 « 11 h r e i n s e h ^  u r i k i n  > i e  s o > . a r  d ie

W c A i V Ä n S e r b c . e ^ u n *  i u  Ä
Massenstreik als einzige Antwort zu proRlamieren. nein 
gegenüber kreischt‘ die Kl*!)., phnmächtig mir -der ^ ^ '  
■miK" Zn diesen ganzen Tatsachen sagten die AAU. und KAI . 
den Arbeitern, daß die proletarische Revolutu»" der f ^ ^ c.  
Auswec aus dieser Dauer- und Todeskrise isj. Die Kia w 
front aller Ausgebeuteten^ muß gebildet « erden in den I - 
irieben. auf den Arbeitw ach«t% c8 tro ti  des -
» erkschaften und ihrer Zulrvihcr der KP1>. Ini J B a ^ n ta in p .
m u H  n n d  w i r d  d a s  r e v o l u l i o n ä r e  P r o l e t a r i a t  s « g c W o s s c n  z u

S r T ; " » ,rchï e h

S S T J Ä  “CÜreT"

J i C  C ^ „ f r ^ r r iK e „ „ n n „ e „ e „  W „ r , „  d e s

Ä S Ä Ü ' ^ h r e ^ " Vde e T “ ï ï S
‘ a ^ r « « ? H e « d e n

A r b e i t e r n  e n d l i c h  d e n  U e d u l d s i a d e n  r e i B e n  u n d  s i c  * j K { e n  

d a S  , e T u .  d a B  d c r

Wirtschaftsbezirk Mitteldeutschland.
Von der Bezirksleitung der KAP. ging uns ’eine längere 

Fnts^lilicßung zu. in welcher die Genossen erklären, .daß sie 
unsere Meinuug zum Fall des Reicfistagsabgeordneten Schwarz 
v o l l  u i r d ^ g a n z  t e i l e n .  Um aber auf dem kommenden 
Parteitag geschlossen gegen das Abgleiten der Partei in den 
( tpportunismus kämpfen zu können, verlangen die mitteldeut­
schen Genossen die sofortige Rückkehr der Opposition zur 
P ar’teu

Mit dieser Forderung wird sich die Opposition m ihren 
kommenden Mitgliedcrversammluifgen beschäftigen: eine be­
sondere Beantwortung behalten wir uns vor.

Zur Beachtung I
Die Redaktions-Kommission der „K 1 q s s c n f r  o ii t . 

Organ der Allgemeinen Arbeiter-Union-( Ipposition. legt im 
Interesse einer Vermeidung von Irrtümern W ert auf folgende. 
Feststellung: .
-  * Im Leitartikel: ..Drohende Massenaussperrimg!“ der Nr. 2 
der .Klassenfront“ ist in der zweiten Sp;ilte. 12, Zeile von hinten 
dte Rede.. .Jaß  alle V e r  k ä u f cT “der W are A rbeitskraft *uf 
ihrer Seitg siad. - ^L-“  • ,

.  Es versteht sich wohl für jeden d e n k e n d e «  Leser von selbst, 
däß mit diesen V ertöufem , besser gesagt. H ä n d l e r n  der 
W are Arbeitskraft die G e w e r k s c h a f t e n  gemeint sind, 
die auf der Seite dér Ausbeuter stehen.

O rg a n is a tio n s -K a le n d e r. 
KomMMnistische Arbeiter-Partei 

O pposition. 
d r o B - B e r l i n .

1A  Unterbezirk ? Jeden 2: u. 4. Donnerstag im Monat Sitzung 
im Lokal Gessat, Graudenzerstr. 3.

2 Unterbezirk: Jeden 2 . 'und 4. Freitag im Monat Sitzung im 
Lokal Oehlschläger. BerllcMngenstr. 5.

3. U aterbezirk: Jeden 2. und 4. Freitag im .Monat Sitzung im
Lokal FrinzeL Reinickendorfers». 42.

4.^18. Unterbezirk: Jeden 2. und. 4. Freitag im Monat bitzung 
. im Lokal Parles, Hafelandstr. 32. .

1 Lnterbezirk: Jeden 2. und 4. Freitag im Monat Sitzung im 
Lokal W estphal. SchloBstr. 34. ----->

U lte  und neue Sklaverei.
^  Sierra Leonfe ist etn^n ErlnB die-^Sklaverei

des p r i m e r  T ^ W * r  
gehoben wcjoe „beCreif, die unter bnUschem Pro-

De« Ä  Häuptlingen gestattet man
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ln rulnnlirisns Kr KPD.
Der Ajtftakl zu Jem  dfesjährfgerir :W8blrummel hat be- - 

gönnen. Die ersteh Wahlversammlungen haben statlgefunden.

S o c .  G e a c h io d e n la  
* —« » te rd a m .

W5hlermusse.il nimmt seinen Verlauf. Auch die KPD, feh lr  
nicht bei der Wahlkomödie und viersucht ebenfalls, W ähler zu 
gewinnen. W'ähler jtewinnen heißt jedoch^i« ' keinem Falle: 
Kämpfer gewinnen. Ob d'e KPD. durch die BeteiHnung am 
Parlam ent und seinen Wahlen dem Kommunismus einen Dienst 
erweist, wie sie beteuert, wollen wir sachlich und nüchtern 
untersuchen und prüfen.

Die Geschichte des Parlamentarismus der KPD. ist. mar­
kant ausgedrückt, die Geschichte von Wandlungen. Einst 
glaubten die Komintern und die KPD., daß es möglich wäre, 
innerhalb des Parlam ents f ü r  die proletarische Revolution za 
wirken, ohne zu entsleisen und dabei in den parlamentarischen 

. Opportunismus zu verfallen. Es ist anders Kekommen. und 
die Geschichte hat der . KAPD.- recht gegeben.

- * *- Die KPD. haCnicht*einmal,. sondern hundertmal mit ihrem 
Parlam entarismus versagt, und dieses nicht etw a, weil er nicht 
-richtig gehandhabt wurde, sondern deshalb, -weil in dem 

'heutigen Stadium des Klassenkampf es ein revolutionärer Par-

i W
KPD. mußte scheitern, da ia tiem bestehenden Rahmen des 
kapitalistischen Parlam énts "feeine kommunistische PoMtik be­
trieben wetden kann. WoM h*ben die Parlam entarier der 
KPD. die Grundsätze des Kommunismus verlassen, haben ver- | 
sagt -und sind allzu oft in das Schlepptau der Bourgeoisie ge­
nommen worden. Das kann jedoch allein noch m ch^das Fiastoo 
der KPD. im Parlam ent begründen.

W er ins Parlam ent »eht, muß sich den BedincgunKen des- 
seBien fügen. ' Eine Sabotage Innerhalb des Parlam ents gegen 
daü e lb e  setteitert an den bestehenden Mactatverhältniesen. 
Auch die Obstruktion einer revolutionären P artei kann , im 
Parlam ent nicht wirken, da alle Parteien g e g e n  sie  sind 
nnd außerdenTübei genügend M ittel.verfügen, um sie zu er­
ledigen. '

Alle revolutionären Maßnahmen, die versuchen, von 
I n n e n  das Parlam ent unschädlich zu machen, müssen unbe­
dingt versagen, und es bleibt nur eine Möglichkeit — praktische 
M itarbeit innerhalb des parlamentarischen Si-stems.

Die 8 Jahre parlamentarischer Arbeit der KPD. hätoert mit 
aller Deutlichkeit bewiesen, daß es keine anöparlameirtarische 
Betätigung innerhalb des-Parlam ents gibt, nnd daß detv parla­
mentarische W eg der KPD. zur Versumpfung führen mußte.

Es gibt nur kwei W ege, estw eiter timt» Aallparlameutaris- 
m ns von an»eu ge gen d a s  Pariam ent oder pnkflsclie Mitarbeit 

. isoerbalb des Parüuaeets, welche nur opportunistisefc sein 
ksmL Die KPD. wählte den letzten Weg. *nd hierin liegen 
*r»e Hauptgründe ihres Reformismus. .

Bei näherer Betrachtung der parlamentarischen Einstellung 
d a  KPD. von eihst und heute wird uns klar, welche unge­
heure Entwicklung ihre parlamentarische Betätigung durch­
schritten h a t  Einst verbündete man leidenschaftlich, man 
w erde nur in das Parlam ent gehen, um es unmöglich zu machen 
uqd *von innen sprengen. Die Leitsätze des II. Weltkongj-esscs 
•der Komintern sagen .darüber:- ■*’

„Dfe Kommunistische Partei geht in diese Institution flicht 
hinein, um dort eine organische Arbeit zu leisten, sondern um 
vom Pariam ent aus den Massen zu helfen; die Staatsm asdune 
und das Parlam ent selbst durch die Aktion zu sprengen *.

An einer anderen Stelle der Leitsätze heißt es ausdrücklich: 
„Daher kann nur von der Ausnutzung der bürgerlichen 

Staatseinridtfnngen zum Zweck ihrer Zerstörung die Rede 
sein ** .

Aeußerlich klingen diese W orte sehr ^ rfü h re risch . und 
leicht könnten sie uns blenden; doch der historische Materia­
lismus lehrt uns etw as anderes. Die Praxis der KPD. zeigt 
uns, daß diese anscheinend revolutionäre parlamentarische 
Einstellung sich bis zur Bejahung des heutigen S taates ent- 

• wickelt hat. /Tatsache is t  daß diese Partei in. verschiedenen 
Ländern kapitaÜstische Regierungen l e b e n s f ä h i g  erhalten 
h a t  W ie dieses mit der These der Zerstörung des alten Staates 
in Einklang za bringen ist, können nur Reformisten und Oppor­
tunisten verstehen. In Preußen, Sachsen, Mecklenburg und 
verschiedenen Stadtpariamenten ermöglichte die KPD. durch 
ihren Pariamentorismus kapitalistische Regierungen und Or-

Wahlsiege sind ̂ cheintiege
Amtlich^ wird mitgeteilt: Der Reichsminister“ d&  Jnnern

ständigt. daß der Termin tür die Neuwahl des Reichstages auf 
den 20. Mai festgesetzt werden wird. Die Landesregierungen 
wurden gebeten, die Gemeindebehörden anzuweisen, mit d e r - 
AnleKunsr der Wählerlisten zu beginnen und als Stichtag für 
die Aufnahme der .W ahlberechtigten den 20. Mai vorzusehen.

•  ‘ - *' • - i ß  
So, nun kanns  losgehen. Mit allen Mitteln der Massen­

beeinflussung. durch Massenverbreitung von Abermillionen 
Flugblättern, riesigen Demonstrationen mit recht vieler und 
lauter Musik, Aufführung von Revuen vielleicht unentgeltlich, 
und wer weiß, jvas man nicht noch alles rauskurbelt wird um, 
die Seele der W ähler geworben.

-Durch die riesige G roßm acht die Presse, gehen all die 
altbekannten Melodien: \

W ählt! W ahlrecht ist Wahlpflicht! :
W er richtig zu  lesen versteht, wird, herausfinden.^daß das

n c r  n i T l i r i t r f  —  -u sc B c ire M ^ ir  so n a tm lfaB  aterha'm * giWSSk
wird.

Der Gedanke w äre Iü r die Bourgeoisie und ihre getreuen 
Lakaien, für alle Berafspolitikanten und a ltb ew äh rten “ Führer 
einfach unfaßbar, wenn die riesigen Arbeiterbataillone endlich 
mal aus ihren laufenden Niederlagen praktische Schlußfolge­
rungen im Klassenkampf ziehen würden. Unfaßbar -wäre cs 
für sie, wenn der Riese Proletariat all seinen Buhlern den 
wohlverdienten Fußtritt versetzen würde, um damit zu  doku­
mentieren. daß ihm der Staatsapparat der Bourgeoisie mit 
seinem parlamentarischen Kulissenzauber gestdhlea bleiben 
kann. _ * '

Das Ventil des Volkszorns ist für die parlamentarischen 
Parteien, die im Proletariat leider noch dte'H auptrolle spielen. 
'SPD .'und KPD-i äußerst günstig geöffnet worden.

Für all die Proletarier, die die Zusammenhänge zwischen 
W irtschaft und Politik nicht klar erkennen, geben die letzten 

,  Schiedssprüche nebst ihrer VerbindBohkeitserklärung durch 
bürgerliche Minister Anlaß, wieder SPD. zn wählen. Dieser 
ruhige Proletorie^iU « l af e auf seine Ueberlegenbeit und Be­
sonnenheit isy C ilL ,d \f tÄ jJ^ lism u s  schrittw eise erkämpfen, 
möglichst dhfte große Opter und ohne Gefahr für die Gesund­
heit. Diese Proletarier haben längst vergessen, daß der heu­
tige Zustand, in dem das Proletariat sich befinde«, eben der 
Weg der ^Demokratie“ is t  Sie haben ver gessen,.'daß Sozial­
demokraten die W egbereiter und Verfechter des W iederauf­
baues wäre» nnd sind. Wiederaufbaues* dieser kapitalistischen 
W irtschaft die eben nur noch mit der brutalsten und raffinier­
testen Ausbeutung ihren Profit sichern kann, und dabei immer 
größere MasSm der vollständigen Verelendung preisgib t

Für die~Sozialdemokratie ist- so abnorm es ersQfct 
Konjunktur.

Aber auch die KPD., dieses Gemisch von revolutionärer 
Phrase und parlamentarischer Realpolitik, hat gute Aussichteur- 
trotzdem ihre Reihen stark gelichtet sind dürch die Opposition. 
Doch ist ihr Apparat noch immer stark genug, um durch Sug­
gestion der Massen (RFB. mit Schalmeien, Autos mit roten 
Fahnen, dazu Liebknechts und Luxemburgs Bilder usw.) die­
selben für die „Kortimunisten‘*Wahl zu begeistern. ^

Auch für sie kommen die laufenden Niederlagen der Be­
rufsgruppen, sowie das mussoünische Schlichtungswesen nebst 
der Schlichtungsguillotine als Zugkraft in B e trach t Die-Prole­
tarier haben längst die Belieferung der deutschen Reichswehr 
mit Granaten aus Rußland (das angeblich im sozialistischeu 
Aufbau sich  befinden soll) vergessen-

Der lächetade, .überlegen lächelnde W ahlspießer w ird in 
Ruhe und Ordnung seine vaterländische Pflicht erfüllen und
ru r Urne schreiten, w ann  es befohlen wird. z ' .

- Der b e i  der P fo lc ta iie»^  d rir. d ie Zunahn»g«dgr Mandate 
der ioïiaklem okraten und <fcr Partamentskommunlsten wird
ziemlich groß sein.

Günstig für die Berufsschieber is t noch der Monat Mai.
Am 1. Mai, dem Tag d er Arbeiter, w ird man sich in radi­

kaler Geste überschlagen. Minister in und außer Dienst werden 
den gut und stramm disziplinierten Proletariern erklären, daß 
es wieder oder immer noch aufw ärts geht zum Sozialismus; 
denn sie sind doch schon Minister gewesen oder sind’s noch.

Alles in allem sind die W ahlaussichten ■ diesmal besonders 
günstig für die Arbeiterparteien.

Aber so sicher die Zunahme der Mandate dieser Parteien 
i s t  was dieselben dann als Sieg des Proletariats bezeichnen 
werden, so sicher Ist w eiter die Ohnmacht der Arbeiterklasse 
uad Ihre lautendcu Niederlage« aa l der Grundlage ihrer ZunN». 
and Branchenor ganisationen.

Wahlsiege sind Scheinsiege.
Wahlsieg ist Bluff. _
Wahlsieg schafft korrumpierte Parlam entarier, schafft Be- 

ru fsfüh r^  und Berufsschieber, schafft eine ungeheure büro­
kratische Wahlmaschine, die im Moment des Kampfes und der 
Entscheidung (wie 1914) ein Instrum ent des sonst so „ver­
haßten“ Gegners ist.

Darum, Proletarier, wenn es euch Ernst ist mit dem Kom­
munismus. mit der sozialistischen Qemeinwirtschaft, wenn es 
euch Ernst ist mit dem Sturz der kapitalistischen Pfofit-
ordnung: '  -

W ählt nicht! ^  '
Nieder mit dem bërgerlcheu ' Parlament!

Alle Macht den Räten!

gane des heutigen Staates. Sie hat sich sogar den bürger­
lichen MinisteriaHsmus zu eigen gemacht, was jedem kommu­
nistischen Grundsatz Hohn spricht. Ist Jahre 1923 erlebten 
wir das erbarm  Bebe Scbaaspid, daß KPD.-Parlamen tarier bür- 
gerflehe Minister wurden nnd den Eid aui die Verfassung 
Idais iaa  Sie dienten dadurch nicht dem Kommunismus, son­
dern verschandelten nnd diskreditierten ihn.

Diese Partei ist längst auf dem parlamentarischen Niveau 
der SPD. angekommen. Will sie diese Politik rechtfertigen, so 
kann sie d a m u r.m it sozialdemokratischen Argum epteirtun.

Wenn wirklich die Möglichkeit vorhanden ist, daß ein 
KPD.- oder SPD.-Minister für seine Klasse Dienste und Vor­
teile ermöglichen kann, dann ist der -Kampf für die proletarische 
Revolution überflüssig nnd die Refonnisten hätten toit ihrer 
„Theorie“ des langsamen Hineinwachsens in den Sozialismus 
re c h t Diese Politik bedeutet in der T a t  daß ein 
kratischer oder kommunistischer Minister das kleine Uebel 
wäre- gegenüber dem offenen, bürgerlichen Minister.

Von dieser reformistischen Anschauung aus ermöglichte 
die KPD. jahrelang kapitalistischen Regierungen die E2istc§& 
Die Proletarier mögen einmal sachlich erw ägen, ob wirklich 
sozialdemokratische Minister vom Schlage eines S e  v e r i n g

minder gefährlicher für die Arbeiterklasse sind, als bürgerliche 
Minister, die offen gegen das P roletariat regieren. Der ver­
kappte Peihd im Schafspelz ist der schlimmste, denn er täuscht 
und irre tiert das P ro le ta ria t Diesen maskierten Feind, den 
die SPD. verkörpert, unterstützt die KPD. durch ihren ~Pari;i-
mentarisnius. • -------

Eine preußische Regierung, die mit aller Brutaütät den  ̂
mitteldeutschen Aufstand blutig niederschlug und ebenso 1923 . 
das kämpfende Proletariat durch die weißen Garden erledigte, 
genoß die indirekt«; Unterstützung dieser „kommunistischen“ 
Landtogsfraktion. Das ist kein Einzelfall, sondern in Sachsen 
und Mecklenburg lagen die Verhältnisse ebenso.

Bei den letzten Hamburger Bürgerschaftswahlen erklärte 
sich gleichfalls die KPD. beceitréine SPD.-Regierung zu u n te r- , - 

"stutzen, wenn sie gewillt i s t  eine Politik zu betreiben, die im 
Interesse des Proletariats liegt Ob das überhaupt in der be­
stehenden Gesellschaft mögBch ist, danach fragt die KPD. nicht, 
da ihre parlamentarische Tätigkeit auf Illusionen aufgebaut ist.

I h r e  praktische parlamentarische Arbeit hat jedoch noch ; 
andere Aufwüchse.' Seit Anfang ihres Parlamentarismus brihgt 
sie Gesetzentwürfe und Abänderungen derselben im Parlament 
ein. Entweder sind diese Anträge reformistisch und staats-


